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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Wir freuen uns, Ihnen heute mit dem Erscheinen von ICH SPRECHE FÜR DIE ERDE einen neuen amerikanischen SF-Autor vorstellen zu können: Keith Woodcott.


  Wir wagen zu behaupten, daß dieser junge Autor, wenn er für seine weiteren Romane solch originelle Themen wählt wie bei seinem ersten Werk, eine große Zukunft vor sich hat.


  Gewiß, ein Ultimatum aus dem All ist nichts Neues! Wir denken da an die Unzahl von Untertassenromanen, von denen die meisten in den Schreibtischen hoffnungsvoller Autoren schlummern, da die Verlage die Manuskripte ablehnten, weil sie sich wie ein Ei dem anderen gleichen.


  Keith Woodcott hat aber der extraterrestrischen Intervention im irdischen Geschehen eine völlig neuartige und faszinierende Seite abgewonnen.


  Mehr wollen wir zu diesem Roman nicht sagen, denn schließlich würden wir mit unseren einführenden Worten Sie sonst noch um den Genuß des Lesens bringen.


  Unsere Diskussion um die Lensmen-Serie im Vergleich zu Kurt Mahrs Krieg zwischen den Milchstraßen ist übrigens immer noch nicht verstummt (siehe Diskussionsteil TERRA-Band 236).


  Eine inzwischen erfolgte Auswertung aller bisher eingegangenen Leserurteile ergab eine leichte Stimmenmehrheit für SF-Altmeister E. E. Smith.


  Viele Leser sind allerdings auch der Meinung, daß beide Zyklen gleich gut sind.


  Lassen Sie uns nun abschließend Hans-Jörg Simon aus Westerholt zitieren, da dieser TERRA-Freund den eigentlichen Unterschied zwischen den beiden Zyklen genau dargelegt hat: … bei Smith ist die Macht des Geistes vorherrschend, während Kurt Mahr die technischen und physikalischen Probleme in den Vordergrund stellt.


  Übrigens werden, wie von vielen Seiten eindringlich angeregt, noch weitere Zyklen in unserer TERRA-Reihe erscheinen.


  Das sagt Ihnen heute


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Ich spreche für die Erde


  


  von KEITH WOODCOTT


  


  Amerikanischer Originaltitel: I SPEAK FOR EARTH


  


  1.


  


  Als Gyul Kodran in der Halle der Vereinten Nationen die Rednerkanzel bestiegen hatte, beobachteten ihn mehr Augen, lauschten mehr Ohren aufmerksam auf das, was er zu sagen hatte, als je zuvor in der Geschichte des Planeten Erde. Das war nur zu verständlich, denn nie zuvor war jemals soviel von dem abhängig gewesen, was ein einzelner zu sagen hatte.


  Vor den versammelten Delegierten, vor den Dutzenden von Fernsehkameras, vor den Mikrophonen blieb Gyul Kodran wie er immer gewesen war  leidenschaftslos, ohne die geringste Andeutung von Gefühl. Seine Stimme, diese eigenartige, unpersönliche, sehr ungewöhnliche Stimme mit ihrer wohlabgewogenen Diktion war ruhig und fest. Wahrscheinlich war er  er?  daran gewöhnt, zu einem großen Zuhörerkreis zu sprechen.


  Mit der Zeit hatte man sich an seine Gestalt gewöhnt: etwa Mannesgröße, auch mit Hilfe der ausschweifendsten Phantasie ganz und gar menschenunähnlich, gekleidet  auch hier mußte man raten, genau wie man ‚sein Geschlecht erraten mußte oder vielmehr, ob die Rasse, der er angehörte, überhaupt Geschlechter kannte  in eine Art kreisende Nebel, die den Blick nur durchließen, wenn es einem gelang, seine Aufmerksamkeit von der Ungewöhnlichkeit dieser Erscheinung abzuziehen. Niemand, der während der letzten sechs Monate in Reichweite eines Fernsehapparates gewesen war, hätte sich seinen Anblick entgehen lassen. Seinen. Er. Automatische Folgerung.


  Er sprach  wie gewöhnlich  in Esperanto. Er hatte gleich zu Beginn klargestellt, daß der Gedanke nationaler Unterschiede für ihn nur intellektuell, aber nicht gefühlsmäßig akzeptierbar war, und er daher auch nicht entsprechend handeln könne. So habe er sich entschlossen, während seines Erdenaufenthaltes Esperanto zu benutzen, da dies die einzige Sprache war, die zu keiner nationalen Gruppe gehörte, die sich etwa zurückgesetzt fühlen könnte, falls er sich einer anderen Sprache bediente. Nur so nebenbei hatte er während seines Besuches den Esperanto-Wortschatz um vierzig Prozent erweitert, und nun war es ein schwieriges Problem, seine Rede zu übersetzen. Um den Sinn der Worte wiederzugeben, mußte man sich umständlicher Umschreibungen bedienen, so hoch hatte er diese Sprache entwickelt.


  Die Fernsehkommentatoren beendeten nun ihre Aufzählung all der Ereignisse, die  obzwar jedermann zur Genüge bekannt, doch nach sechs Monaten ständiger Wiederholung immer noch erstaunlich genug  zu dieser außerordentlichen Sitzung der UNO-Vollversammlung, zu den weltweiten Ringsendungen von Fernsehen und Radio, zu diesem Abwägen der Menschheit geführt hatten.


  Endlich war es soweit. Auf der ganzen Welt spürte man die Spannung. Die Welt hatte den Atem angehalten. Man schätzte, daß in diesem Augenblick die nie erreichte Zahl von 61 % der Menschheit zuhörte oder zusah. Jeder verfügbare Kanal hatte sich in diese schicksalhafte Sendung eingeschaltet. Selbst auf der Seite der Erde, auf der es jetzt Nacht war, saßen die Menschen noch auf, oder waren vor Morgengrauen aufgestanden, um zu sehen, zu hören und mitzuerleben.


  Gyul Kodran begann zu sprechen, und die Stimmen der Dolmetscher übermittelten seine Botschaft an jede Sprachgruppe der Welt.


  Er sagte: Ich bin beeindruckt. Und wartete. Die Spannung löste sich mit einem nicht zu überhörenden Seufzer.


  Er sagte nochmals: Ich bin beeindruckt. Wie Sie alle wissen, sind der Weltenföderation bereits einige hundert intelligente Lebensformen angeschlossen, deren Errungenschaften selbstverständlich ohne Ausnahme die der Erde übertreffen, aber immerhin können Sie einige sehr individuelle Errungenschaften aufweisen.


  Er machte wieder eine Pause. Ich habe gesehen, fuhr er fort, wie Sie während einer langen und dunklen Periode Ihrer Geschichte mehr als einmal nahe daran waren, sich gegenseitig auszurotten  dadurch hätte sich natürlich die Frage Ihres Anschlusses an die Weltenföderation von selbst erledigt. Er pausierte zum drittenmal, während einige Leute unterdrückt lachten, nicht, weil sie seine Worte als Witz betrachteten, sondern so wie Kinder oft über sich selbst lachen, wenn erst einmal die Nacht ohne Geister und Gespenster vorbeigegangen ist. Gyul Kodran hatte aber Humor; sehr geschickt war es ihm gelungen, mit einem Witz das intuitive Mißtrauen, das die meisten Menschen ihm gegenüber fühlten, zu überbrücken.


  Aber dies sollte die letzte Pause sein. Jetzt fing Gyul Kodran an, flüssig und präzise zu sprechen. Er sagte:


  Trotzdem bin ich gezwungen, mein bei meiner Ankunft mit Vorbehalt gegebenes Versprechen zu brechen. Letzte Nacht habe ich die Frage Ihres Anschlusses an die Welten mit dem Obersten Förderationsrat besprochen und einige Punkte vorgebracht, deren Bedeutsamkeit wir alle anerkennen mußten.
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  Der erste und wichtigste war, daß Sie einzigartig sind. Nie zuvor haben wir vor einer derartigen Situation gestanden. Wir haben natürlich Rassen gekannt, die sich ständig, und zwar bis zur absoluten Vernichtung, bekämpften, ja, bis wir hörten, was Sie aus Ihrem Planeten gemacht haben, hielten wir es für ein Naturgesetz, daß kriegsliebende Rassen sich eher gegenseitig ausrotten, als ihr kriegerisches Wesen aufzugeben.


  Bei diesem Punkt muß ich ein wenig verweilen, damit Ihnen klar wird, worauf es uns ankommt.


  Wie ich schon sagte, umfaßt unsere Föderation einige hundert Rassen. Entgegen der allgemeinen Ansicht bediene ich mich nicht dieser Energiehülle, weil Ihre Atmosphäre für mich giftig ist  tatsächlich kann ich sie sehr gut atmen. Auch stimmt es nicht, daß ich Angst vor Ihren Bakterien habe; wir haben andere, bessere Mittel, um uns gegen Infektionen zu schützen. Nein, es ist lediglich, damit Sie mich nicht so sehen, wie ich wirklich bin.


  Sie müssen wissen, daß wir uns noch nie einer Rasse gezeigt haben, deren Geschichte häufige Beweise  von sagen wir panikartiger Reaktion und von Gewalttaten gegen intelligente Wesen aufweist, die geringe unterscheidende Merkmale tragen: Unterschiede in der Reflexion des Lichts auf der Haut, zum Beispiel, oder Unterschiede in der Sprache.


  Und das bringt mich zu meinem zweiten Punkt. Technisch gesehen sind Sie an einem Punkt angelangt, wo es Ihnen möglich wäre, zu uns zu kommen, falls wir nicht zu Ihnen gekommen wären. Das Raumschiff, das jetzt auf der Satellitenbahn um Ihre Erde im Bau ist, wird mit ziemlicher Sicherheit Ihren Erwartungen entsprechen  dies ist ohne Zweifel für Ihre Ingenieure von Interesse, bemerkte er nebenbei. Aber Ihre Toleranz ist immer noch labil. Sie müssen noch viel mehr unternehmen, um zu verhindern, daß sich unter Ihren Nachkommen die Intoleranz noch mehr ausbreitet. In ein oder zwei Generationen kann sich das gebessert haben  aber ebenso gut auch verschlechtert, und angesichts dieser Tatsache halten wir es für gefährlich, Sie schon jetzt in unseren Kreis aufzunehmen.


  Und mein dritter Punkt ist: Es muß ein Mittel gefunden werden, um die Probleme, die sich aus dem Vorhergegangenen ergeben, zu lösen.


  Nachdem alle Tatsachen von sämtlichen Kapazitäten, die Ihre und andere ähnliche Rassen studiert haben, genauestens geprüft worden waren, stimmte der Oberste Rat letzte Nacht einem Plan zu, den ich selbst, nach einer sechsmonatigen Untersuchung Ihres Planeten, für richtig halte. Folgendes ist beschlossen worden: Ein Bewohner dieses Planeten soll sich in die Bundeshauptwelt unserer Föderation begeben. Dort soll er  ich sage ‚er, da Ihre Sprachen kein unbestimmtes Fürwort haben, aber es kann auch eine Frau sein  dreißig Tage, d. h. Erdentage, leben. Falls der Abgesandte der Erde fähig ist, zu überleben und beweist, daß er in einer zivilisierten Gesellschaft mit Kreaturen, deren äußere Erscheinung und Lebensweise von seiner eigenen stark abweicht, existieren kann, soll der Erde erlaubt werden, sich unserer Föderation anzuschließen.


  Am Ende dieser Prüfungszeit wird der gewählte Abgesandte wieder hierher zurückgeschickt. Er oder sie wird Ihnen das Urteil mitteilen. Fällt es zu Ihren Gunsten aus, wird Ihren Raumschiffen die Fahrt zu anderen Sternen des Weltraums gestattet werden. Wenn nicht, werden wir Sie daran hindern. Wir möchten keine Gewalt anwenden, aber ich denke, daß Sie nach den kleinen Beweisen unserer Fähigkeiten, die ich Ihnen während meines Aufenthaltes gegeben habe, mir zustimmen werden, daß wir absolut in der Lage sind, in dieser Hinsicht zu unserem Wort zu stehen.


  Stille. Dann allgemeines Aufatmen.


  Gyul Kodran blieb an seinem Platz hinter dem Rednerpult. Er hatte anscheinend nicht die Absicht, weiterzusprechen. Hinter ihm berieten sich hastig und im Flüsterton die höchsten Beamten der Vereinten Nationen, und nach einigen Augenblicken erhob sich der Generalsekretär  in dieser Sitzungsperiode ein Chilene mit Namen Briaros  und sprach.


  Besteht die Möglichkeit, gegen das Urteil Berufung einzulegen?


  Gyul Kodran sagte kurz: Nein.


  Auch nicht die Wiederaufnahme der Verhandlung zu einem späteren Zeitpunkt?


  Es ist die übereinstimmende Meinung der Experten, die von dem Obersten Rat hinzugezogen worden sind, daß im Falle eines Mißerfolgs in diesem Test die Frage nach einer Wiederaufnahme hinfällig wird. Sie haben damit bewiesen, daß Sie zu intolerant sind, um zu überleben.


  Im Saal erhob sich Gemurmel. Briaros drängte: Aber gesetzt den Fall …


  Keine Mutmaßungen, sagte Gyul Kodran. Sie haben ein Jahr für die Wahl Ihres Abgesandten. Natürlich wird das Resultat Ihrer Wahl uns viel über Ihre Kultur und die Psychologie Ihrer Rasse verraten. In genau einem Jahr wird unser Schiff kommen, um die gewählte Person zu holen. Viel Glück!


  Es klang aufrichtig.


  Dann ertönte ein Donnern wie von Luft, die in ein plötzlich entstandenes Vakuum strömt  und Gyul Kodran war verschwunden.
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  Die Frage ist  wo haben wir versagt?


  Die Stimme des Sprechers war rauh vor Nervosität. Es war Ward, der Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika. Er saß in einem tiefen, bequemen Lehnstuhl in Briaros Wohnung, die in der Nähe des UN-Gebäudes lag. Hier waren die Großen der Erde auf Einladung des Generalsekretärs zusammengekommen, um zu versuchen, in dieser entspannten Atmosphäre das ihnen gestellte Problem zu lösen.


  Ward hatte Englisch gesprochen, da hier jedermann diese Sprache mehr oder weniger gut beherrschte. Als Antwort wurden Köpfe geschüttelt.


  Alle Gesichter waren ernst.


  Briaros als Hausherr sprach zuerst. Er betrachtete gedankenvoll das feingeschliffene Glas in seiner Hand. Er sagte: Vielleicht hat Gyul Kodran recht. Vielleicht sind wir wirklich nicht besser.


  Das ist leider gut möglich, sagte Heirach, der Premierminister von Israel. Er versuchte, nicht auf Ibn Mostaq von der VAR zu blicken. Schließlich strotzt unsere Geschichte tatsächlich von Intoleranz und Gewalttaten aus unwichtigen und lächerlichen Motiven.


  Ibn Mostaq errötete leicht unter seiner gelblichen Araberhaut. Wie um sich zu verteidigen, sagte er: Es hat doch keinen Sinn, im Schmutz der Vergangenheit zu wühlen, nicht?


  Im Gegenteil, sagte mit leicht lispelnder Stimme Wang Tong, der Präsident von China. Wie ich die Sache sehe, setzten wir uns von Anfang an ins Unrecht, da das schlechte Gewissen uns dazu trieb, Gyul Kodran zu beweisen, daß wir uns gebessert haben. Wir haben uns fast überschlagen, um ihm alle Maßnahmen zu zeigen, die wir getroffen haben, um uns von der Pest des Krieges und der Intoleranz zu befreien. Treffen mußten! Das möchte ich besonders unterstreichen. Er sah zu Pandit Chandramurti hinüber. Ich denke, unser verehrter Kollege aus Indien wird mir recht geben.


  Ja, natürlich! sagte Chandramurti nachdrücklich. Es war eine Frage des schlechten Gewissens. Es ist immer gesagt worden, daß der Hinduismus die toleranteste Religion sei, die je von Menschen entwickelt worden ist. Ebenso lehrt eine andere große Religion unseres Erdteils, der Buddhismus, Toleranz und Selbstverleugnung. Und doch haben wir Inder ein schlechtes Gewissen  der Haß gegenüber dem Islam macht uns noch zu schaffen!


  Ich fühle mich auch schuldig, seufzte Briaros. Nicht, daß die Sache wirklich meine Schuld war … Und doch finde ich es ungünstig, daß meine Position gerade zu dem Zeitpunkt, da Gyul Kodran zu uns kam, von einem Chilenen bekleidet wurde, denn schließlich sind die Grenzen meines Landes durch einen der ganz wenigen hundertprozentig erfolgreichen Angriffskriege der menschlichen Geschichte festgelegt worden.


  Entschuldigen Sie bitte, wenn ich es aussprechen muß, warf die Premierministerin: des Vereinigten Königreichs, Mrs. Marchbanks, mit ihrer trockenen, sehr sanften Stimme ein. Ich habe das Gefühl, daß wir nur mit Redensarten um uns werfen. Ich glaube, wir sollten ruhig zugeben, daß wir alle eine Todesangst haben.


  Briaros sah sie an. Sie schien den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, denn man begann allgemein zu nicken und schien nach einigen vorsichtigen gegenseitigen Blicken offensichtlich erleichtert zu sein.


  Heinrich von Heusinger von der Deutschen Union sagte: Ja, wir haben Angst! Aber wie sollen wir das Problem anfassen? Wie der Furcht Herr werden? Wie sollen wir es nur anfangen, den Mann  die Frau  mit einem kurzen Seitenblick zu Mrs. Marchbanks, zu wählen, von dem oder der unsere ganze Zukunft abhängt?


  Briaros zögerte. Schließlich wandte er sich an Salomon Katinga, den Vorsitzenden des Rates der Vereinigten Staaten von Afrika, und sagte verlegen zu ihm: Ich hoffe, Sie fassen dies nicht falsch auf, Mr. Katinga, aber es scheint mir, daß, wer immer gewählt wird, sich in der Lage eines Eingeborenen befindet, der plötzlich in eine moderne Großstadt kommt  ein Bakongo in New York, zum Beispiel. Möglicherweise könnten Sie uns in dieser Hinsicht einen Rat geben.


  Katinga antwortete befangen: Nein, Herr Generalsekretär, ich fasse es nicht falsch auf. Sehen Sie, ich selbst war solch ein Mensch; ich war schon zwanzig, als ich zum erstenmal auf einem Flughafen war, und ich trug mit zwölf Jahren meine ersten Schuhe. Ich glaube, ich weiß besser als Sie alle, was ein Mensch fühlt, der sich plötzlich in einer neuen und erschreckend fremden Welt findet.


  Allerdings gibt es ein Problem, das unser Mann nicht bewältigen muß: Er braucht keine Angst zu haben, daß ihn die Leute absichtlich zu unterdrücken versuchen. Wir können annehmen, daß die Föderation uns lieber mit sich als gegen sich sehen möchte, und das wird helfen. Aber es gibt mehr Probleme. Nehmen wir zum Beispiel nur einmal das des Überlebens. Als ich zum erstenmal in einer Stadt war, bin ich mindestens ein dutzendmal fast unter ein Auto gekommen. Ich konnte kaum lesen und mich daher nicht zurechtfinden. Ich bin in falsche Busse und falsche Züge gestiegen, und ich bin zu jeder Verabredung zu spät gekommen, einfach weil ich nicht an Uhren gewöhnt war.


  Wir werden also folgendes tun, sagte von Heusinger beifällig. Wir suchen soviel Leute wie möglich, denen es ergangen ist wie Mr. Katinga  die die Probleme kennen, denen ein Außenseiter gegenübersteht. Und dann suchen wir den Mann heraus, der für unsere Zwecke am besten geeignet ist.


  Meine Hochachtung, sagte Wang Tong sanft. Alle wandten sich ihm zu, denn Wang Tong wurde immer gehört, schon aus Respekt für seinen überragenden Intellekt. Kein anderes Land als China, mit seiner langen Tradition in der Verehrung der Weisheit, hätte je einen Philosophen auf den höchsten Posten berufen. Daß China es getan hatte, gereichte der ganzen Welt zum Vorteil, und man erkannte diese Tatsache an.


  Dies ist gut, sagte Wang Tong, aber es ist nicht genug. Auch ich kenne das Gefühl, aus der gewohnten Welt in eine neue zu kommen, denn ich wurde als eins von acht Kindern auf einem primitiven Bauernhof geboren, und als ich fünf Jahre alt war, wußte ich zwar sehr gut, wie man Reis pflanzt, kannte aber meine eigene Muttersprache kaum. Aber ich sage, es ist nicht genug. Wir müssen noch andere Faktoren in Betracht ziehen. Zum Beispiel zivilisiertes Betragen. Etikette. Sprachen. Gesellschaftliche Formen. All dies sind Dinge, die die Menschen zum Zusammenleben brauchen. Sie sind keineswegs oberflächlich, sondern sie sind die Isolierschicht, die verhindert, daß wir uns aneinander stoßen und uns Schaden zufügen, durch den Wut und Rache heraufbeschworen werden könnten.


  Briaros nickte. Er sagte: Ich glaube, meine Freunde, dies ist eine unmögliche Aufgabe. Ich kenne niemanden auf der Erde, der ihr gewachsen wäre. Außer vielleicht  Sie selbst.


  Sie schmeicheln mir, sagte Wang Tong. Und ich darf wohl sagen, Sie irren sich auch. Bitte vergeben Sie einem alten Mann seine Grobheit. Aber ich bin alt, und nach meinen Maßstäben grob und intolerant geworden, wie soll ich da den hohen Anforderungen dieser Weltenföderation gewachsen sein?


  Unterschätzen Sie nicht die Bedeutung des simplen Überlebens, sagte Prinz Naborit von Thailand plötzlich. Schließlich bezeichnete Gyul Kodran das als eine der wichtigsten Fähigkeiten, die unser Vertreter besitzen muß.


  Kseschinsky von der UdSSR lachte leise in die Stille, die auf die entmutigende Bemerkung des Prinzen folgte. Er sagte: Ich bitte für mein unangebrachtes Lachen um Vergebung, aber mir ist gerade eingefallen, was meine Vorgänger wohl dazu zu sagen gehabt hätten. Sicher, daß selbstverständlich jeder einzelne Bürger unseres Staates dieser Aufgabe gewachsen sei.


  Ward, der nichts gesagt hatte, seit seine Frage die Diskussion ausgelöst hatte, lächelte plötzlich. Und ich bin sicher, daß meine Vorgänger darauf bestanden hätten, daß jemand mit dem unüberwindlichen Geist amerikanischer Pioniere und dem Drang nach vorwärts gewählt würde.


  Die Spannung ließ weiter nach. Mrs. Marchbanks sagte: Ohne für mein Volk eine Lanze brechen zu wollen, möchte ich doch meinen, daß, wenn unser chinesischer Kollege recht hat, ein Engländer ideal wäre  mit seiner Unverzagtheit, seiner Ungerührtheit und seinen guten Umgangsformen. Natürlich, setzte sie hinzu, spricht genauso viel für Mr. Katinga, der die nötige Erfahrung hat, und eigentlich für jeden von ans.


  Ich mache mir über einen anderen Punkt Sorgen, den Gyul Kodran angeführt hat, sagte Duleira von Brasilien. Prinz Naborit erinnerte uns daran, daß die Fähigkeit zu überleben hoch eingeschätzt wird. Er hat uns aber auch gesagt, daß unsere Wahl für die Föderation sehr aufschlußreich in bezug auf die Menschheit sein würde.


  Ein guter Einwand, sagte Briaros. Lassen Sie uns versuchen, herauszufinden, welche Errungenschaften wir als unsere größten betrachten, und zwar abgesehen von den Sozialreformen, die wir durchgeführt haben.


  Die Gesichter wurden nachdenklich. Medizin? schlug Mrs. Marchbanks vor. Im besonderen das Nachwachsen verlorener Gliedmaßen und die Verwendung von prothetischen Organen?


  Also Biologie, sagte Briaros und machte eine Notiz.


  Pardon, sagte Wang Tong sanft. Aber diese prothetischen Organe sind noch eher ein Triumph der Technik als der Medizin.


  Was ist mit unserem Raumschiff? meinte Ward. Ich glaube, das ist wichtig; Gyul Kodran sagte, es würde wahrscheinlich ein Erfolg.


  Also Technik, sagte Briaros.


  Nicht nur Technik, sagte Kseschinsky. Es ist angewandte Physik, das Raumschiff. Sehr richtig sagt man auch, daß reine Mathematik das höchste Aufgabengebiet menschlicher Intelligenz ist.


  Also Physik und reine Mathematik, stimmte Briaros zu.


  Ich glaube kaum, daß man unsere Sozialreformen ganz beiseite lassen sollte, sagte Heirach. Man muß doch zugeben, daß unsere Fortschritte auf diesem Gebiet der erweiterten Kenntnis unserer selbst zu verdanken sind. Der Psychologie in jeder Form.


  Psychologie, nickte Briaros.


  Und noch ein Punkt, dem Gyul Kodran große Bedeutung zumaß, sagte Duleira. Sprachen. Entsinnen Sie sich, wie er Esperanto wählte und es im Alleingang zu einer höheren Sprache als alle anderen der Erde entwickelte? Ich würde sagen, daß es immer wichtig ist, so schnell wie möglich die Landessprache zu lernen, so daß man in der Lage ist, auch die Mentalität der Wesen zu verstehen, die sie sprechen.


  Briaros betrachtete niedergeschlagen seine Liste. Also brauchen wir jemand, der in allen diesen Sparten überragend ist: Technik, Biologie, Physik, Mathematik, Psychologie, Sozialwissenschaft und alle damit verbundenen Gebiete. Freunde, der Mann, den wir suchen, existiert nicht!


  Der Russe versuchte, etwas zu sagen, und es war offensichtlich, daß seine Schwierigkeiten auf seine unerhörte Erregung zurückzuführen waren. Schließlich überstürzten sich seine Worte: Nein! Vielleicht existiert er noch nicht, aber warum nicht, wenn wir alle diese Leute haben  es muß die Besten auf diesen Gebieten unter uns haben, und wir müssen sie finden!


  Aber wir können nur einen Mann schicken! wandte Prinz Naborit ein.


  Ja! Jaaa! Die Augen des Russen leuchteten. Physisch können wir nur einen Mann schicken!


  Briaros sagte schwach: Aber wir haben nur ein Jahr!


  Ein Jahr! Kseschinsky schrie es fast. Ein Jahr ist genug Zeit für ein Wunder! Freunde, ich bin ein Materialist, und ich glaube, was der Mensch ersinnen kann, kann er auch ausführen!


  Langsam wurde es allen klar, was Kseschinsky meinte, und sie nickten.


  Wir können es versuchen, sagte Mrs. Marchbanks. Also  versuchen wirs!
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  Es war schon um halb acht dunkel geworden. Joe Morea mußte seinen Scheinwerfer benutzen, um in der stillen Vorstadtstraße Maggies Hausnummer zu finden; er war nur einmal, bei Tageslicht, in ihrem Haus gewesen. Er fuhr vorsichtig. Es war ein seltsames Gefühl, wieder in einem Gefährt zu sitzen, das sich in zwei statt in drei Dimensionen bewegte, und zu spüren, wie sein eigenes Gewicht ständig auf die Autositze drückte, statt nur, wenn er den Energiestrahl benutzte. Er war gerade aus dem Weltraum auf die Erde zurückgekommen, wo er auf der Weltraumstation beim Zusammenbau des Raumschiffs Old Stormalong gearbeitet hatte.


  Er ließ den Wagen am Bordstein stehen und ging zur Haustür. Er klingelte, die Tür öffnete sich, als er seinen Namen nannte. Offensichtlich war der Mechanismus auf seinen Namen eingestellt worden. Von einem Tonband kam Maggies angenehme Stimme und sagte: Ich komme sofort, Joe. Ich bin fast fertig. Setz dich inzwischen.


  Er nickte abwesend und ließ seinen ungewohnt schweren Körper in einen tiefen Sessel sinken. Dann kam ein Nachsatz zu der kleinen Ansprache. Wähl dir einen Drink, wenn du magst.


  Der Barschrank war in Reichweite. Er drehte die Wählscheibe auf einen Tom Collins und begann zu trinken, als er geliefert wurde. Er versuchte sich zu entspannen, aber es gelang ihm nicht.


  Er krauste die Stirn. Warum war er nur hier? Er hatte einen riesigen Schrecken bekommen, als Chefingenieur Malik ihn vor drei Tagen in sein Büro gerufen und ihn geradeaus gefragt hatte: Wie wärs mit einem kleinen Urlaub auf der Erde, Joe?


  Verwirrt war Joes automatische Antwort gewesen: Sie machen mir Spaß! Ich würde mich natürlich wahnsinnig freuen!


  Okay, hatte Malik gesagt. Auf dem Pendelschiff morgen ist Platz. Dank Ihres kleinen Kniffs hat Ihre Abteilung einen Vorsprung von vierzehn Tagen. Wir werden ohne Sie weiterkönnen.


  Joe hatte keine weiteren Fragen gestellt. Aber es war doch lächerlich, daß er den Urlaub nur bekommen haben sollte, weil gerade ein Platz auf dem Pendelschiff frei war. Er hatte einen Vertrag für volle zwölf Monate, und er freute sich auf die drei Monate Urlaub hinterher. Seine Idee für den Zusammenbau der Hülle  die, von der Malik gesagt hatte, daß sie seiner Abteilung vierzehn Tage Vorsprung verschafft hätte  war doch etwas, auf das jeder andere ebenso hätte kommen können. Es war nur eine besondere Anwendungsart desselben Prinzips, das die Pendelschiffe bewegte: Polarisation der Schwerkraft. Man mußte nur die molekularen Bindekräfte der Oberfläche polarisieren, die Stücke unter Druck aneinanderbringen, so daß die Metallkristalle in- und zwischeneinanderglitten, und dann die Energie abstellen, so daß sie ineinander blieben. So einfach war das.


  Warum also war er auf die Erde geschickt worden?


  Seine Überlegungen wurden durch Maggies Eintritt unterbrochen. Sie sah aus wie ein Traum: Ihr dunkles Haar mit Gold bestäubt, in einem roten Kleid, das ihre Figur herrlich zur Geltung brachte. Joe konnte jetzt nur noch an sie denken.


  Er rappelte sich aus dem tiefen Sessel hoch, was ihm immer noch schwerfiel nach all diesen Monaten schwereloser Existenz, und sagte erfreut: Maggie, du siehst großartig aus!


  Sie lächelte und kam näher, um sich einen Kuß zu holen. Ich weiß, sagte sie. Ich dachte, das hast du verdient.


  Ich bin geschmeichelt!


  Sie hockte sich auf die Sessellehne und suchte mit ihrem gutmanikürten Finger an der Wählscheibe des Barschränkchens. Du brauchst dich nicht mit deinem Drink zu beeilen, sagte sie, wir haben Zeit genug. Was trinkst du da?


  Einen Tom Collins.


  Ich werde dir Gesellschaft leisten. Sie wählte, nahm das gefüllte Glas und hob es: Auf eine lange und glückliche Freundschaft! sagte sie.


  Einverstanden. Ich wollte nur, ich wüßte wie lange. Sie haben nicht gesagt, wie lange mein Urlaub dauern soll, und ich denke, es werden höchstens zehn Tage sein. Er ließ sich zurück in den Sessel fallen.


  Maggie trank etwas und setzte das Glas auf ihr Knie; nachdenklich sah sie auf ihn hinunter. Ich freue mich sehr, daß ich dich kennengelernt habe, Joe, sagte sie. Ich habe oft an die Menschen gedacht, die da oben im Weltraum am Raumschiff arbeiten. Ist es nicht wie eine Art Herausforderung?


  Joe zwinkerte. Das finde ich nicht, sagte er nach einer Pause.


  Nein? Sie blickte ihn mit ihren großen Augen an. Ach, ich aber doch! Ich meine, andere hätten vielleicht das Ganze einfach aufgegeben nach Gyul Kodrans Ultimatum …


  Ach, müssen wir uns darüber unterhalten? unterbrach sie Joe. Ich hatte gehofft, es einmal vergessen zu können! Wir sprechen über nichts anderes mehr da oben.


  Es tut mir leid, sagte Maggie. Aber ich fürchte, daß auch hier unten die Leute heutzutage keinen anderen Gesprächsstoff haben. Hast du denn keine Zeitung gelesen?


  Ich habe nicht einen Blick hineingeworfen, seit ich gestern gelandet bin.


  Nun, praktisch alle Zeitungen haben einen großen, roten Kasten auf der ersten Seite mit der Anzahl der Tage, bis das Föderationsschiff kommt. Es sind jetzt noch ungefähr hundertachtundvierzig Tage, glaube ich. Und noch nichts Neues! Gar nichts!


  Joe schlürfte seinen Drink. Er sagte: Nun, man kann nicht erwarten, daß sie ihre Entscheidung im voraus publik machen, weil wohl jeder einen Grund finden könnte, warum die gewählte Person nicht ausgeschickt werden sollte.


  Aber alle beschweren sich darüber, daß man überhaupt nichts hört, was wohl noch viel schlimmer ist.


  Sie sah ihn an. Sag mal, was halten die Leute da oben von der ganzen Sache  da oben in Old Stormalong?


  Joe seufzte. Er hatte wirklich den Abend mit Maggie nicht mit solchen Fragen verbringen wollen. Aber schließlich konnte man es verstehen, denn dies war ja wohl das größte Problem, vor dem die menschliche Rasse jemals gestanden hatte.


  Nun, wie wir es sehen, sind wir nicht im entferntesten kompetent, darüber nachzudenken, wer wohl gewählt werden sollte. Wir können nur ganz auf die Menschen vertrauen, die kompetent sind  die Psychologen, die Soziologen und die anderen Experten.


  Aber wer ist schon in dieser Sache ein Experte? fragte Maggie. So etwas ist doch noch nie dagewesen. Manche sind der Ansicht, man sollte die, die mit dem Föderationsschiff kommen, einfach zum Teufel jagen und dann aus eigener Kraft die Föderation aufsuchen, wenn wir soweit sind.


  Ich halte das für Irrsinn, sagte Joe hitzig. Hast du zugesehen, wie Gyul Kodran seine letzte Rede in der UNO hielt? Erinnerst du dich, wie er verschwand? Wörtlich und tatsächlich verschwand? Wie hat er das gemacht? Wir da oben haben uns immer wieder den Kopf darüber zerbrochen und sind zu dem Schluß gekommen, daß die Föderation es wahrscheinlich mit jedem Schiff so machen könnte, das ohne ihre Erlaubnis kommt. Sie können es hinbefördern, wo es hergekommen ist. Man braucht dazu zwar viel Energie, aber es sieht so aus, als ob sie es fertigbrächten.


  Ich finde, die sind verdammt eingebildet, sagte Maggie mit einem Seufzer und leerte ihr Glas. Gehen wir?


  Sie gingen. Aber sie sprachen weiter über dieses Thema. Und Joe merkte, daß die Menschen besorgt waren. Er hörte es auch aus Unterhaltungsbrocken, die er in dem Restaurant auffing, wo sie aßen, und merkte, daß auch andere sich mit dem gleichen Thema beschäftigten.


  Und draußen vor dem Lokal, wo sie tanzen gingen, stand ein Mann auf einer Plattform und sprach fanatisch auf seine Zuhörer ein.


  Was in aller Welt ist das? fragte Joe verblüfft.


  Der? Oh, das ist ein Einweltler. Davon gibts eine ganze Menge. Sie sind dafür, daß man, da die Föderation uns nicht bedingungslos aufnehmen will, ihnen sagt, sie sollen sich ihre Milchstraße an den Hut stecken, und daß wir tun sollen, was uns paßt. Eine Art Saure-Trauben-Philosophie.


  Nach der Anzahl der gläubigen und beifallnickenden Zuhörer zu schließen, mußten die Einweltler eine ziemlich große Anhängerschaft haben. Joe bahnte sich einen Weg durch die Menschen, um besser zu hören, was der Mann sagte.


  Gyul Kodran kommt und hält uns eine Predigt über unseren Mangel an Toleranz, und dann macht er rechtsum kehrt und erzählt uns, daß er uns nicht tolerieren wird! Wie kann man jemandem wie ihm trauen? Wir können es nicht!


  Woher wollen Sie das wissen? hielt ihm Joe entgegen. Mehrere Leute sahen ihn drohend an; er übersah sie.


  Ich habe es doch gerade bewiesen!


  Sie haben gar nichts bewiesen, außer daß Sie Angst haben, daß unser Abgesandter versagen wird. Sie sind eigentlich schon jetzt davon überzeugt, daß er es nicht schafft. Mein Herr, Sie reden wie ein Verräter an der menschlichen Rasse  Sie glauben nicht daran, daß wir es mit der Föderation aufnehmen können! Und ich behaupte, wir können es doch!


  Die drohenden Blicke wurden verwirrt, und Joe drängte sich wieder hinaus zu Maggie. Hinter sich hörte er einen anderen Fragesteller das Argument aufnehmen, wo er es verlassen hatte, und er grinste Maggie freudlos an.


  Daran können sie sich ihre Zähne ausbeißen! sagte er. Gehen wir nach Hause?


  Maggie sah ihn gedankenvoll an. Die Idee gefällt mir, sagte sie schließlich. Ich glaube schon selbst daran.


  


  4.


  


  Dr. Margaret Reynolds betrat Schneiders Büro mit einem Ausdruck tiefster Zufriedenheit auf dem Gesicht. Zuerst bemerkte Schneider sie nicht; er beobachtete am anderen Ende des Raumes eine Kathodenstrahlröhre. Aber nach einem Augenblick seufzte er und wandte sich um. Automatisch strich er mit einer schnellen Geste sein weißes Haar zurück, als ob er eine Konzession an konventionelle Gepflegtheit machen müßte.


  Er sagte: Guten Tag, Maggie. Wie gehts? Er sprach Englisch mit leichtem deutschen Akzent, aber fließend.


  Er ist der Richtige, sagte Maggie und ließ sich in einen Sessel neben Schneiders Schreibtisch sinken.


  Sind Sie sicher? Schneider öffnete einen Behälter auf dem Schreibtisch und nahm eine Zigarre heraus, die er sich zwischen die Zähne klemmte.


  Absolut sicher. In diesen zehn Tagen haben wir so eng zusammengelebt, daß ich ihn so ziemlich in jeder nur denkbaren Situation beobachten konnte. Er ist der Richtige!


  Schneider, der seine Zigarre angezündet hatte, saß grinsend hinter dem Schreibtisch. Hats Spaß gemacht?


  Das auch, das auch. Wenn Sie mich nicht mit Ihren Hypnosemittelchen so gut gewappnet hätten, hätte ich mich wohl in ihn verliebt. Er ist ein netter Bursche, Fritz. Außerordentlich ausgeglichen im Umgang mit anderen. Und gescheit.


  Schneider setzte seine silbergefaßte Brille auf und suchte in den Papieren auf seinem Schreibtisch. Er sagte: Darüber besteht kein Zweifel. Ich habe hier den Bericht von der Montagestation der Old Stormalong, von seinem Chef Malik, von seinen Mitarbeitern. Er ist gut. Er ist wahrscheinlich der beste Ingenieur des ganzen Projektes. Er hat eine besondere Gabe dafür, Probleme anzusehen, sie um und um zu drehen, bis sie ihre Schwierigkeit verlieren.


  Das kann ich mir vorstellen.


  Dann werden wir ihn also herholen. Sie werden ihn da oben bei der Montagestation nicht gerne hergeben. Schneider legte gedankenverloren seine Zigarre beiseite und las weiter in den Papieren. Dies ist eine verdammt schwere Verantwortung, Maggie!


  Was Sie nicht sagen! sagte Maggie mit gespielter Lustigkeit. Verlassen Sie sich lieber auf mein Urteil und holen Sie ihn gleich, ehe ich auf andere Gedanken komme.


  Schneider warf ihr einen kurzen Blick zu. Könnten Sie auf andere Gedanken kommen?


  Wahrscheinlich. Aber bis dahin würden Sie längst Gelegenheit gehabt haben, mein Urteil zu bestätigen, und dann wären sie sowieso vergebens.


  Aha, grunzte Schneider. Nun, das leuchtet ein. Wir werden also die notwendigen Schritte veranlassen. Wir werden seinen Körper nehmen.


  Maggie unterdrückte einen leichten Schauder. Ich möchte wissen, wie er hinterher wohl sein mag, sagte sie.


  Ach, das hängt davon ab, was in der Bundeshauptwelt der Föderation geschieht. Schneider zuckte die Achseln. Es besteht kein Zweifel daran, daß es möglich ist, hinterher die persönliche Psyche wiederherzustellen; das wiederum hängt von der sorgfältigen Aufzeichnung aller Einzelheiten, von der Hypnose und der elektrischen Übertragung ab.


  Was geschieht übrigens mit den anderen Körpern?


  Die werden konserviert. Das dürfte für einen Zeitraum von einem oder zwei Monaten nicht schwer sein. Sie sind wahrscheinlich nachher sogar besser, weniger gealtert auf Grund der Überlegenheit des künstlichen Stoffwechsels. Er brach ab und nahm wieder seine Zigarre auf.


  Sie sind trotz Ihrer Vertrauenskundgebungen besorgt, Maggie. Was ist los?


  Maggie lächelte schwach. Ich muß immer daran denken, wieviel von diesem Hasardspiel abhängt. Es besteht doch die Gefahr, daß die Föderation alles entdeckt und uns des Betrugs bezichtigt!


  Darauf haben wir eine Antwort, sagte Schneider. Es ist unfair  so behaupten und erklären wir  zu verlangen, daß eine Rasse nach einem einzelnen Individuum beurteilt wird.


  Besonders eine Rasse, die so vielseitig ist wie unsere, warf Maggie ein.


  Genau. Rassen, die einheitlicher sind, gleichförmiger in ihren Reaktionen und Gefühlen, in ihren Fertigkeiten  ja, vielleicht. In unserem Fall  da wir, wie Gyul Kodran sagte, einzigartig sind  können wir nicht derartig beurteilt werden. Lassen wir sie sich den Kopf darüber zerbrechen, falls sie es entdecken. Wir glauben jedenfalls, daß wir, wenigstens was den Verstand betrifft, ihnen gleichkommen.


  Er wurde lebhafter. Würden Sie ihm gerne selbst sagen, daß man ihn gewählt hat?


  Lieber nicht, sagte Maggie. Aus verschiedenen Gründen. Hauptsächlich, weil ich glaube, er würde es falsch auffassen, wenn er hört, daß das, was er als eine nette Urlaubsaffäre ansah, in Wirklichkeit Teil eines Planes war. Ich glaube sogar, daß es am besten ist, man läßt ihn gar nichts davon wissen.


  Schneider sah sie nachdenklich an. Die hypnotische Panzerung hatte Löcher, sagte er.


  Maggie zuckte die Achseln. Wahrscheinlich. Ich habe mich in ihn verliebt. Ich möchte ihn gerne hinterher in einem  konventionelleren Rahmen wiedersehen. Ich nehme an, er mag mich so gerne, daß er das auch möchte.


  Dann sollten wir ihm tatsächlich nichts von unserem Plan sagen. Schneider kritzelte eine Notiz. Er sah nicht auf, als er sagte: Und darum machen Sie sich Sorgen darüber, was ihm wohl dort passieren könnte?


  Nicht so sehr das. Ich denke, er wird sich recht gut aus der Affäre ziehen  aber vielleicht bin ich jetzt voreingenommen. Nein, es sind mehr die Auswirkungen, die die  die Behandlung haben wird.


  Die Auswirkungen werden für diejenigen, die ihn begleiten, schwerwiegender sein, sagte Schneider nüchtern. Ich weiß das. Ich bin noch immer etwas aus dem Gleichgewicht durch meine ersten Versuche, obwohl ich alles, was vor sich ging, genau verstand.


  Maggie nickte. Ihre Augen bekamen einen abwesenden Blick. Sie sagte: Ich möchte wissen, wie es ist, wenn einen ein anderes als das eigene Gesicht aus dem Spiegel anschaut.


  Beunruhigend, sagte Schneider. Er stopfte seine Zigarre wieder zwischen die Zähne. Äußerst beunruhigend!


  Als Maggie gegangen war, blieb Schneider still sitzen und dachte nach. Noch einhundertachtunddreißig Tage. Und durch ein Wunder war das genug.


  Er drehte seine Zigarre zwischen den Fingern und dachte an die Mühe, die bereits in dieses Projekt investiert worden war. Er erinnerte sich an sein Erstaunen, als er zum UNO-Generalsekretär gerufen worden war und man ihm dort Kseschinskys Memorandum übergeben hatte. Danach hatte sich Schneider tagelang, genau wie alle anderen intelligenten Menschen auf der Erde, den Kopf darüber zerbrochen, wer in die Bundeshauptwelt der Föderation geschickt werden sollte.


  Das Problem verlangte einen Übermenschen. Und es gab keinen Übermenschen. Lösung: Man mußte einen Übermenschen schaffen. So einfach war das.


  Die Elektronenrechner mußten Hunderte von Fragen lösen. Was muß unser Abgesandter während seines Aufenthaltes erreichen? Welche Eigenschaften muß er haben, um das zu erreichen? Wo kann man diese Eigenschaften finden? Haben die Besitzer dieser Eigenschaften irgendwelche schwerwiegenden Nachteile?


  Nach den Rechenmaschinen wurden die Personen selbst ausgefragt  ohne daß sie es merkten, genau wie Maggie Joe Morea ausgefragt hatte. Einer nach dem anderen war eine Enttäuschung. Der größte Mathematiker der Welt  ein Epileptiker. Zu großes Risiko. Der beste Biologe reizbar und ein Sonderling; für kurze Zeit wäre es möglich, seine Eigenschaften zu unterdrücken  oder auch nicht. Zu großes Risiko. Der führende Psychologe hat zwar ein überwältigendes Verständnis für die Probleme anderer, aber man entdeckt, daß seine Arbeit nur ein Versuch ist, seine eigenen Probleme zu lösen, die durch die Kombination einer Intelligenzquote von 173 mit einer unglücklichen Kindheit entstanden sind. Zu großes Risiko.


  Aber das hatte Schneider zuerst gar nicht alles überblicken können. Er war zu sehr damit beschäftigt, die tatsächliche Technik zu entwickeln, die man bei der Erschaffung des Übermenschen anwenden mußte. Sie existierte zwar, war aber noch nicht ausgereift. Er wußte, wo er suchen mußte, aber nicht, was er finden würde.


  Langsam schien der Erfolg in greifbare Nähe zu rücken. Die Elektronenrechner fanden eine Biologin in China, die nicht nur bemerkenswerte und ideenreiche Arbeit geleistet hatte, sondern auch wegen ihrer zarten, wunderschönen Aquarelle hochgeschätzt war. Man prüfte. Ausgeglichen. Umgänglich.


  In Afrika ein Sozialwissenschaftler, Linguist und Anthropologe, dessen Arbeit  Menschen vom Leben in der Wildnis auf das Leben in der Stadt umzustellen  ihm genug Material für vier ausgezeichnete Romane und einen berühmten Film geliefert hatte. Man prüfte. Zweiter Pluspunkt.


  In Indien eine Mathematikerin, die im Alter von achtzehn Jahren einige der grundlegenden Gleichungen für hyperphotonische Maschinen gefunden hatte. Mit zwanzig schuf sie ein episches Werk in Hindi, das man mit den traditionellen Werken verglich und das den Vergleich sehr wohl aushielt. Man prüfte. Dritter Pluspunkt.


  In Rußland ein Physiker, der den wissenschaftlichen Journalen einige Beiträge auf dem Gebiet von Materie und Energie geliefert und der dazu noch eine Olympiamedaille im Laufen gewonnen hatte. Man prüfte. Vierter Pluspunkt mit leichten Vorbehalten.


  Und mitten im Projekt selbst ein Psychologe und Kybernetiker, der seine eigene Methode an sich selbst erprobt hatte und unversehrt aus den Versuchen hervorgegangen war. Daher ein Mann mit unschätzbarer Erfahrung. Fünfter Pluspunkt. An sich machte dieser Gedanke Schneider gar nicht glücklich, aber es war absolut logisch, daß man ihn gewählt hatte. Seine Arbeit am Projekt gab ihm einen Vorsprung von zehn Jahren vor allen anderen, soweit es das Verständnis der physischen Basis menschlicher Denkvorgänge betraf.


  Und nun, nach Maggies Bericht: Sechs Pluspunkte. Das war vermutlich die äußerste Grenze. Theoretisch war die Vereinigung bis zu zwölf Persönlichkeiten möglich, aber bei einer derartigen, vollkommen neuen Methode mußte man wohl 50 Prozent abstreichen.


  Schneider sah wieder auf Joe Moreas Akten. Er hatte sie alle  Berichte von der Montagestation über seine technischen Fähigkeiten, die zeigten, daß er eine seltene Gabe dafür hatte, versteckte Möglichkeiten in einem neuen Gerät zu entdecken; ärztliche und psychologische Berichte, die bewiesen, daß er bei ausgezeichneter Gesundheit und geistig vollkommen normal war; Berichte von Freunden, Bekannten, früheren Arbeitgebern, Verwandten, Hausärzten, Lehrern, und so weiter.


  Schneider drückte seine Zigarre aus. Er ging die Papiere noch einmal durch und versuchte, sich aus den kalten Worten auf dem Papier ein Bild von dem menschlichen Wesen zu machen, dem er bald näher als seinen eigenen Händen und Füßen sein sollte.


  


  5.


  


  Post für dich, Schatz, sagte Maggie, als sie mit einem vollbeladenen Tablett aus der Küche ins Schlafzimmer kam. Joe, noch ganz verschlafen, grinste und ließ den Kopf wieder auf das Kissen sinken.


  Du siehst in diesem Hausmantel wunderbar aus, sagte er. Maggie schnitt ein Gesicht und setzte das Tablett auf das Nachttischchen.


  Du hast einen Brief bekommen, wiederholte sie und hielt ihm den Umschlag hin. Er schob ihn beiseite und fing ihre Hand ein. Sanft machte sie sich los.


  Mach ihn lieber auf, sagte sie. Er ist amtlich. Hat einen UNO-Stempel, und Absender ist die UNO in New York.


  Joe wurde plötzlich hellwach. Doch nicht mein Abruf! sagte er und setzte sich auf. Gib her! Er fing an, den Umschlag aufzureißen, hielt aber mittendrin an. Seine Stirn krauste sich.


  Ist doch komisch, sagte er.


  Was denn, Schatz?


  Er ist an mich direkt nach hier adressiert. Nicht ‚per Adresse oder so. Auch nicht von meinem Postfach nachgeschickt. Wie konnten sie wissen, daß ich hier wohne?


  Das war ein Lapsus gewesen. Maggie verbarg ihren Schrecken, indem sie Fruchtsaft und Eiswürfel in ein Glas tat. Sie sagte: Seien wir ehrlich, Schatz, ich habe mich nicht gerade angestrengt, deine Anwesenheit hier zu verbergen  und, glaub mir, einige meiner Nachbarn haben sich bestimmt schon darüber gewundert.


  Joe zögerte. Schließlich nahm er den Brief achselzuckend heraus. Es war ein einzelnes Blatt mit gedrucktem Kopf und einer kurzen, getippten Mitteilung. Der Kopf hieß: ‚Auswahlprojekt der Vereinten Nationen, Kontrollkomitee  was ihm zunächst gar nichts sagte. Er las weiter:


  Sehr geehrter Mr. Morea!


  Sie sind für die Aufgabe, unseren Planeten in der Bundeshauptwelt der Weltenföderation zu vertreten, als Kandidat gewählt worden. Wir bitten Sie daher, in unser Büro zu kommen, sobald es Ihnen möglich ist. Wir möchten Sie darauf aufmerksam machen, daß dieser Auftrag unter die Sparte ‚besondere Dienstleistungen fällt, auf die in Absatz achtzehn Ihres Vertrages mit dem Raumschiffprojekt der Vereinten Nationen Bezug genommen und die daher halbobligatorisch ist.


  Ich freue mich darauf, Ihre Bekanntschaft zu machen.


  Die Unterschrift, in kühnen, kräftigen Schriftzügen, hieß ‚Fritz Schneider, im Auftrage des Kontrollkomitees.


  Was ist es, Schatz? fragte Maggie. Sie mußte ihre Stimme mit Gewalt ruhig halten.


  Joe antwortete eine Weile nichts  er starrte nur auf den Brief. Nach einem Augenblick schnaufte er und warf ihn ihr hinüber. Vermutlich ein Scherz, sagte er. Entweder das, oder irgend jemand bei der UNO ist wahnsinnig geworden.


  Maggie nahm den Brief und studierte ihn lange genug, um den Eindruck zu erwecken, daß sie ihn las. Dann sagte sie: Aber Joe! Das ist doch herrlich! Mein Gott, mußt du stolz sein!


  Stolz? Worauf? fragte Joe kurz. Ich nehme an, es ist ein Scherz. Darum wurde es auch direkt hierhergeschickt, statt an mein Postfach.


  Aber nein, widersprach Maggie. Wenn man dich als Kandidaten in Betracht gezogen hat, hat man dich vermutlich auch genau beobachtet. Natürlich wird man dann wissen, wo du dich aufhältst. Und außerdem, diese Unterschrift  er ist wirklich im Kontrollkomitee. Fritz Schneider, meine ich.


  Woher weißt du das?


  Na, sein Bild war vor ein paar Wochen in der Zeitung! Joe, dies ist einfach wunderbar! Ich bin so stolz! Sie ließ den Brief sinken und nahm liebevoll seine Hand.


  Ich glaube, ich muß dich leider enttäuschen, seufzte Joe. Sieh mal, wenn Schneiders Name und sein Bild schon in der Zeitung waren, dann weiß doch jeder, wer er ist.


  Aber  ach, Joe, dies Herumrätseln hat doch keinen Zweck. Schau, warum rufst du nicht einfach die Nummer an, die auf dem Brief steht? Dann würdest du sofort wissen, woran du bist.


  Joe schüttelte den Kopf. Weil ich nicht will, sagte er zögernd. Schatz, ich  ich will einfach nicht.


  Sie sah ihn stillschweigend an.


  Außerdem, fuhr Joe nach einer langen Pause leise fort, glaube ich nicht, daß sie mich ernsthaft in Betracht ziehen würden, wenn sie wüßten, daß ich hier richtiggehend lebe, nicht wahr?


  Maggie starrte ihn verständnislos an. Nach einem Augenblick warf sie ihren Kopf zurück und brach in lautes Lachen aus. Herrgott im Himmel, Joe! Mein Gott! Stören dich die Moralbegriffe meiner Nachbarn? Liebling, ich glaube nicht, daß es ein Scherz ist, und bin im Gegenteil der Ansicht, daß die Leute in diesem Auswahlprojekt sehr vernünftig sind. Ich glaube, daß ich dich in dieser kurzen Zeit besser kennengelernt habe, als ich je einen Menschen gekannt habe, und meiner Meinung nach bist du genau der Richtige für diese Aufgabe. Du bist freundlich, umgänglich, großzügig, liebst das Leben …


  Versuchst du etwa, mich zu überreden? unterbrach sie Joe.


  Nun … Maggie biß sich auf die Lippen. Na schön, ich glaube, ja. Ich glaube einfach daran, daß du deine Sache ausgezeichnet machen würdest, falls man dich nimmt. Und  nun, etwas Eitelkeit meinerseits ist natürlich auch dabei.


  Sie merkte, wie sie rot wurde, konnte es aber nicht verhindern.


  Also, in Gottes Namen, sagte Joe langsam, gib mir diesen Brief! Er griff danach und nahm den Telefonhörer auf.


  


  *


  


  Während des ganzen Weges nach New York fühlte er sich wie in warmem Sonnenlicht gebadet. Trotz allem  besonders trotz des starken Widerwillens, den er gegen die kommenden Ereignisse hegte  fühlte er sich wohl. Wunderbar. So etwas wie mit Maggie war ihm noch nie in seinem ganzen Leben passiert; noch nie zuvor hatte er dieses plötzliche Zusammengehörigkeitsgefühl gehabt. Und ganz besonders die kurze Zeit vor seiner Abreise konnte er nicht vergessen. Es war, als hätte sie ihm etwas ganz Besonderes gegeben, ein Geschenk, das er nie verlieren könnte und das sie für immer aneinanderbinden würde. Auch das war ihm neu. Einmalig. Für ihn und für sie beide.


  Gegen Abend fand er sich in Schneiders Büro, wohin ihn ein junger Mann durch die endlosen Korridore und Lifts des Gebäudes geführt hatte.


  Professor Schneider, sagte der junge Mann und schloß die Tür. Schneider war ein dünnlippiger, weißhaariger Fünfziger mit scharfen, blauen Augen, die lange auf Joes Gesicht ruhten, und ihn einer genauen Prüfung unterzogen.


  Schließlich, als Joe sich schon unbehaglich fühlte, entspannte sich Schneider, lachte und bot ihm einen Stuhl an.


  Bitte entschuldigen Sie, daß ich Sie so anstarre, Mr. Morea, sagte er. Aber Sie müssen verstehen, daß es für mich hochinteressant ist, jemand persönlich kennenzulernen, über den ich schon so viel zu wissen glaube. Rauchen Sie? Er bot ihm die geöffnete Zigarrenkiste an.


  Danke, nein. Das ist da oben in Old Stormalong verboten, und da habe ich eben aufgehört.


  Ach, ja, natürlich. Nun, Schneider lehnte sich zurück und faltete seine Hände, ich nehme an, dies war eine große Überraschung für Sie?


  Das kann man wohl sagen. Zuerst habe ich es nicht glauben können. Ich kann es eigentlich immer noch nicht.


  Schneider lachte. Ja, Sie haben hier angerufen, um herauszufinden, ob es wahr wäre, nicht? Schade, daß ich den Anruf nicht persönlich entgegennehmen konnte; ich war gerade in einer Sitzung mit Señor Briaros, dem Generalsekretär.


  Joe fühlte sich immer noch ziemlich unbehaglich; fast wie ein Schüler in einer mündlichen Prüfung. Er befeuchtete seine trockenen Lippen: Aber ich verstehe immer noch nicht, was mich zum Kandidaten prädestiniert, geschweige denn, tatsächlich gewählt zu werden.


  Seien Sie versichert, Mr. Morea, daß wir genau wissen, was wir tun. Aber wie Sie sehr richtig sagten, sind Sie im Augenblick nur ein Kandidat, und davon haben wir sechs, die Sie natürlich kennenlernen werden, falls Sie  und die anderen  unsere strengen Tests bestehen. Sie können selbstverständlich ablehnen; ich hoffe aber, daß Sie das nicht tun, da Sie mit Bestimmtheit einer unserer besten Kandidaten sind.


  Aus welchem Grund?


  Aus vielen Gründen. Schneider machte eine nachlässige Handbewegung. Erfinderischer Geist. Anpassungsfähig an Umgebung und Gesellschaft. Umgänglich. Beliebt. Fähig. Bei ausgezeichneter Gesundheit. Alles andere werden Sie noch herausfinden. Er lehnte sich vor und stützte die Ellbogen auf die Schreibtischplatte.


  Mr. Morea, wir müssen Sie um folgendes bitten: Durch eine Reihe von Tests  psychologischer und physischer Natur  müssen wir nachweisen, daß die Information, die wir über Sie haben, auch zutreffen. Einige dieser Tests werden sehr unangenehm sein; mit ihnen will man irrationale Ängste aus der Kindheit feststellen, um sie dann ausmerzen zu können. Dann werden wir Sie mit den anderen Kandidaten zusammenbringen, um Ihre Fähigkeit, mit anderen Menschen auf engstem Raum zusammenleben zu können, unanfechtbar feststellen zu können.


  Wer sind die anderen? Joes Kehle blieb trocken, trotz all seiner Bemühungen, sich zu entspannen.


  Das werden Sie sehen, wenn Sie die Tests auch bestanden haben.


  Ach so.


  Pause. Schneider blickte auf seine Notizen. Sie werden hier untergebracht  leider ein bißchen wie im Krankenhaus, aber das ist notwendig, denn die Beobachtungen müssen Tag und Nacht gemacht werden. Die Tests dauern etwa eine Woche. Danach wird man Ihnen das Ergebnis mitteilen, und Sie werden Ihre Kollegen treffen.


  Joe hob zweifelnd die Achseln und gestand: Ich nehme an, ich sollte dies als große Ehre betrachten. Ich muß sagen, das tue ich keineswegs. Für mich ist es eine schwere, unerwünschte Verantwortung.


  Schneider sah ihn nachdenklich an. Ja, sagte er. Das ist es für uns alle. Nicht nur für uns, die wir für das Projekt verantwortlich sind, sondern für die ganze Menschheit. Wir verurteilen die despotische Art und Weise, in der Gyul Kodran und die anderen Verantwortlichen uns dieses Ultimatum gestellt haben. Wenn wir auch sicher sind, unser Bestes getan zu haben  wer weiß, ob unser Bestes gut genug sein wird?


  Aber mit Vernunft betrachtet wird uns klar, daß wir in dieser Sache nicht mehr tun können als unser Bestes. Daher müssen wir reine Logik anwenden, um zu entscheiden, was geschehen soll. Und reine Logik  die ja bei allen denkenden Wesen zu dem gleichen Schluß führen muß  treibt uns zu Lösungen, die unser Gefühl zwar zunächst nicht als richtig anerkennen mag, die aber die Intelligenz uns rät zu akzeptieren. Sie, Mr. Morea, sind eine solche Lösung.


  Er stand auf und streckte seine Hand über den Schreibtisch. Ich wünsche Ihnen viel Glück, sagte er, als kleine Konzession an Intuition und Aberglauben, die wir nicht ganz ablegen können.


  Joe brachte ein Lächeln zustande und ergriff die dargebotene Hand. Ich bin gerade jetzt abergläubisch, sagte er. Ich werde uns beide Daumen halten.


  


  6.


  


  Jetzt weiß ich, was es heißt, im Brennpunkt zu stehen!


  Dieser Gedanke schoß Joe während der nächsten Woche mehr als einmal durch den Kopf. Es war, als ob er sich in einer abgeschlossenen Welt befand, in der er das einzige beachtenswerte Objekt war. Es gab zwar andere Menschen in dieser Welt, aber die existierten nur seinetwegen. Es waren ernsthafte, eifrige Männer und Frauen, die sich äußerlich alle ähnlich sahen.


  Die Tage nahmen einen fast musikalischen Rhythmus an, ein ständiges, aber nicht gleichförmiges Steigen und Fallen, von Prüfung zu Versuch und wieder zu Prüfung.


  Ein bebrillter junger Mann, wie alle anderen mit einem weißen Kittel bekleidet, kam in den bequemen aber kahlen Raum, den man ihm zugewiesen hatte. Er sagte: Bitte, kommen Sie mit.


  Gehorsam folgte ihm Joe durch gleichförmige Korridore und Pendeltüren, bis er vor einer Tür stehenblieb, die sich in nichts von allen anderen unterschied. Er winkte, daß Joe vorangehen sollte. Joe faßte nach dem Türgriff, zog die Tür auf und warf sich keuchend rückwärts in den Korridor.


  Der Raum hinter der Tür hatte keinen Boden! Die Wände fielen senkrecht sechzig oder siebzig Fuß tief ab in eine Art bläuliches Zwielicht. Joe fuhr seinen Begleiter wütend an: He, was soll denn das? Soll ich mir den Hals brechen? Ich dachte, ich wäre ein Wertobjekt!


  Der bebrillte Mann, der in einer Schlinge ein Tonbandgerät mit Mikrophon umhängen hatte, sprach einen Kommentar hinein und wandte sich dann zu Joe. Er sagte freundlich: Wir müssen etwas gegen diese panikartige Reaktion auf große Höhen tun.


  Was?


  Der junge Mann lächelte dünn und zeigte auf die Tür, Bitte durchqueren Sie den Raum.


  Verwirrt blickte Joe noch einmal hinein. Er kniete nieder und untersuchte, ob die senkrecht abfallenden Wände vielleicht eine Sinnestäuschung waren. Sie waren es nicht. Seine Hand tastete ins Leere.


  Stirnrunzelnd erhob er sich und schaute sich um. Das Zimmer war gar kein Zimmer, sondern einfach ein Schacht. In dem bläulichen Licht konnte er auf der anderen Seite, genau gegenüber, eine Tür erkennen. Und von der Decke hingen an Stricken ähnliche Ringe wie in einer Turnhalle. Den ersten konnte er wahrscheinlich mit einem Sprung erreichen und sich dann von einem zum anderen schwingend durch den Raum hangeln bis zu der etwa sechs bis acht Zoll breiten Planke, die freitragend aus der Wand drüben herausragte. Wenn er etwa zwanzig Fuß auf der Planke entlangbalancierte, käme er in Reichweite der Tür.


  Er holte tief Luft, spannte die Muskeln  er mußte immer daran denken, daß er hier, anders wie im Weltraum, der Schwerkraft unterworfen war  und sprang.


  Er packte den ersten Ring, den zweiten, den dritten. Da fingen seine Muskeln schon an, weh zu tun. Wie lange würde es dauern, bis er sich ganz wieder an die Schwerkraft gewöhnt hatte? Er schwang ein letztes Mal und entdeckte, daß er immer noch drei Zoll von der Planke entfernt war.


  Er pendelte  fiel  umschlang die Planke mit beiden Armen und zog sich hoch. Er ging vorwärts wie auf einem Strich zu ebener Erde und ignorierte die sechzig Fuß leerer Luft unter sich.


  Er stemmte eine Hand gegen die Wand und faßte mit der anderen den Türgriff. Die Tür öffnete sich. Im gleichen Augenblick erlosch das bläuliche Licht im Schacht. Hinter der geöffneten Tür war es dunkel, in dieser Dunkelheit hörte er es atmen  es war ein feuchtes Atmen, das eine Art saugendes Geräusch machte. Irgend etwas Großes, Trockenes raschelte. Etwas Haariges berührte seinen Handrücken.


  Unwillkürlich schüttelte er sich. Von der anderen Seite klang es herüber: Woran erinnert Sie das, Joe?


  Joe fluchte leise. Er sagte scharf: Spinnen!


  Sie mögen Spinnen nicht?


  Nicht im Dunkeln. Bei Licht ist es mir gleich. Joe fühlte, wie ihn das Haarige wieder berührte; dann legte sich plötzlich etwas Dickeres, Klebriges um sein Handgelenk. Er riß sich los und fühlte, wie ihm der Schweiß die Stirn herunterlief.


  Wissen Sie, warum nicht? fuhr die ruhige Stimme fort.


  Joe atmete tief, löste sich von der Tür und von der Wand und versuchte im Dunkeln auf der schmalen Planke sein Gleichgewicht zu halten. So ruhig er konnte, sagte er: Ja. Als ich ein Kind war, wurde ich im Kinderwagen im Garten unter einen Baum gestellt, und da kam eine Spinne und spann ihr Netz über meinem Gesicht.


  Es wird nicht schwer sein, damit fertig zu werden, sagte der junge Mann kurz. Gehen Sie durch die Tür. Wir treffen uns drüben.


  Vorsichtig trat Joe durch die Öffnung. Der Weg war jetzt frei. Er blieb stehen, wo er war. Nach einem Augenblick ging das Licht an, und er fand sich in einem der gleichförmigen Korridore wieder. Ihm gegenüber stand der bebrillte junge Mann.


  Er hatte Fangzähne, die drei Zoll über seine Unterlippe hinunterreichten. Die Vorderseite seines weißen Kittels war blutgetränkt. Joe bemerkte den süßlichen Geruch von Blut.


  Nach einer Weile sagte er: Wirklich sehr komisch!


  Der junge Mann sprach wieder auf das Band und entfernte dann die Maskerade. Er sagte: Blut ruft also keine Reaktion bei Ihnen hervor?


  Meine Reaktion ist, Verbandzeug zu holen, sagte Joe.


  Das reicht. Der junge Mann lächelte. Ich kann mir denken, daß Sie sich vorkommen wie auf einer Geisterbahn.


  Ungefähr so, stimmte Joe zu.


  Warum, glauben Sie, machen wir das alles?


  Das haben Sie mir doch schon erklärt. Sie stellen mir Fallen, durch die Sie irgendwelche Phobien entdecken wollen, die ich mit mir herumtrage.


  Richtig. Ich fürchte, davon kommt noch mehr. Für den nächsten Test müssen wir den Lift benutzen. Die Tür da drüben, mit dem roten Zeichen.


  Joe sah sich um. Es war eine gewöhnliche Aufzugtür mit fünf Signalknöpfen auf einem Brettchen daneben. Welches Stockwerk? fragte er.


  Erdgeschoß.


  Joe drückte den Knopf. Die Tür öffnete sich. Er trat in den Lift.


  Hinter ihm schloß sich die Tür mit leichtem Klicken. Als er sich umdrehte, sah er die Leuchtschrift an der Tür.


  Sie müssen zwölf Stunden warten!


  Nach einer Weile verblaßte die Schrift.


  Die Kabine war etwa sieben Fuß hoch, fünf Fuß breit und fünf Fuß tief. Gerade groß genug, um sich diagonal darin auszustrecken. Er entschloß sich, das zu tun. Sicher wurde er beobachtet.


  Wie sollte er zwölf Stunden lang seine Gedanken beschäftigen? Er dachte an Maggie, als er in die Dunkelheit starrte. So verbrachte er eine  so schien es ihm  sehr lange Zeit.


  Vor seinen Augen erschienen Bilder. Er lauschte auf Geräusche, die er vorher überhaupt nicht wahrgenommen hatte. Ein Rauschen von Luft  wahrscheinlich die Klimaanlage. Das Rauschen seines Blutes in den Ohren. Sein Herzschlag. Das Geräusch seines Atems in Luftröhre und Lunge.


  Dann verspürte er Hunger. Als sich dieser Gedanke einmal in ihm festgesetzt hatte, konnte er sich auf nichts anderes mehr konzentrieren.


  .Vor seinen Augen erschienen unregelmäßige Farbflecke. Er versuchte, sie zu einem Muster zu ordnen  vielleicht ein Schachbrettmuster, auf dem er dann in Gedanken eine Partie spielen konnte. Er bemühte sich, Eröffnungszüge zu machen, aber nach wenigen Minuten wanderten seine Gedanken weiter, und er verlor den Faden.


  Dann gerieten wieder Leuchtbuchstaben in sein Blickfeld. Es dauerte eine Weile, bis ihm klar wurde, daß sie tatsächlich existierten.


  Er las: Sie müssen noch elf Stunden warten!


  Erst eine Stunde vorbei?


  Er erschrak. Er war sicher, daß viel mehr als eine Stunde vergangen war und daß in Wirklichkeit jetzt jeden Augenblick die Tür aufgehen müsse.


  Die letzte Stunde zog sich in die Länge wie Gummi. Seine Vernunft sagte ihm, daß die Zeit nicht stillstehen konnte, aber jedenfalls kroch sie wie eine Schnecke. Er zählte seinen Puls, glaubte aber dann zu merken, daß er nicht gleichmäßig war und daher als Zeitmesser unbrauchbar.


  Die Tür glitt auf, und er sprang auf die Füße, in der Erwartung den bebrillten jungen Mann draußen zu finden.


  Es war niemand da. Der Flur war leer.


  Vorsichtig verließ er die Kabine und blickte sich um. Jene Tür, wußte er, führte in den Raum ohne Boden. Aber es gab andere. Er versuchte es bei der nächsten.


  Die Tür führte in ein Schlangenhaus. Eine acht Fuß lange Boa richtete sich vor ihm auf; er trat schnell, aber ohne Panik zurück und ging weiter den Korridor hinunter.


  Eine weitere Tür empfing ihn mit einem elektrischen Schlag, der ihn von Kopf bis Fuß schüttelte. Dahinter war ein widerliches, beißendes Gas. Er schlug die Tür zu, ohne den zweiten Schlag zu beachten und stand im Flur, unschlüssig, was er tun sollte.


  Es mußte einen Weg hinaus geben!


  Plötzlich schlug er sich vor die Stirn und schalt sich selbst einen Dummkopf. Er ging zurück zum Lift, stieg ein und drückte den Knopf für das Erdgeschoß.


  Sie warteten auf ihn, als er aus dem Lift trat. Sie untersuchten ihn zwei Stunden lang auf Herz und Nieren.


  So ging es ohne Pause über eine Woche.
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  Maggie, Liebling, schrieb Joe, dies ist wahrhaftig das erste Mal, daß ich mehr als zehn Minuten für mich habe, seit ich hergekommen bin. Ich kann mir nicht denken, daß es irgendwo schlimmer sein kann als das, was man mich hier durchexerzieren ließ.


  Weißt du, langsam scheint es ernst zu werden. Zuerst war es, als ob ich mir selbst etwas vormachte, und ich erwartete jeden Augenblick, daß Schneider mich rufen lassen würde, um mir zu sagen, danke schön, Joe, aber es klappt nun doch nicht, und Sie können nach Hause gehen. Natürlich war da der Wunsch Vater des Gedankens.


  Aber alles geht hier in einem derartigen Tempo vor sich, daß ich annehme, sie hätten mich schon längst herausgeworfen, wenn sie das vorgehabt hätten. Ich stecke also drin in dieser Geschichte, und ich weiß nicht, ob ich stolz oder ängstlich sein soll.


  Es klopfte schüchtern an die Tür, von der Joe wußte, daß sie Schneider vorbehalten war. Er seufzte, legte seinen Stift fort und sagte: Herein.


  Der Störenfried sagte: Ich wollte Ihnen nur das Neueste berichten.


  Joes Nerven spannten sich plötzlich zum Zerreißen. Er sagte: Neuigkeiten, Doktor?


  Ja. Heute nacht fliegen wir zum Pazifik.


  Joe mußte diese Nachricht erst verdauen. Schließlich sagte er: Das heißt also, daß man mich akzeptiert hat?


  Richtig. Sie sind in die engere Wahl gekommen. Ebenfalls alle anderen, die wir ausgesucht hatten. Es sind zwar noch einige Kleinigkeiten zu erledigen  zum Beispiel müssen wir Ihre Aversion gegen Spinnen beseitigen, denn wer weiß, ob nicht Gyul Kodrans bester Freund wie eine Spinne aussieht?  aber abgesehen davon sind Sie perfekt.


  Bekomme ich nicht einige Zeit Urlaub, bevor wir gehen?


  Schneider schüttelte bedauernd den Kopf. Er sagte: An wen schreiben Sie? Eine Freundin?


  Joe nickte.


  Vielleicht an die Dame, bei der Sie wohnten, als ich Ihnen schrieb?


  Ja. Joe wurde rot. Schneider grinste.


  Dann ist es gut. Wir mußten sie natürlich überprüfen, und ich bin der Ansicht, daß Sie einen sehr guten Geschmack in puncto Frauen haben, Joe. Ich hoffe, daß Sie wohlbehalten zu ihr zurückkommen.


  Wenn man mich nimmt, sagte Joe. Schneider sah ihn nachdenklich an.


  Ja, wenn man Sie nimmt, stimmte er zu. Ich weiß, daß alle sechs Kandidaten gut sind  mit einer Ausnahme möglicherweise.


  Wann werde ich die Kandidaten treffen?


  Schneider zögerte. Dann sagte er vorsichtig: Den ersten können Sie jetzt kennenlernen.


  Sie?


  Ja, ich. Ich habe es nicht gewollt, aber … Er zuckte die Achseln.


  Joe schüttelte langsam den Kopf und starrte Schneider an. Ich kann mir nicht vorstellen, warum man mich nehmen sollte, brach es schließlich aus ihm hervor. Warum? Was ist nur Besonderes an mir?


  Das will ich Ihnen sagen, sagte Schneider ruhig. Sie haben die Gabe, sich vom Denken in ausgefahrenen Gleisen frei zu machen. Das haben Sie bewiesen, als Sie Ihre neue Schweißmethode erfunden haben. Sie behaupten, es lag auf der Hand  und für Sie war es vielleicht auch so.


  Schneider letzte sich etwas bequemer in seinem Sessel zurecht und benutzte jetzt seine Zigarre wie einen Dirigentenstab, um seinen Vortrag zu unterstreichen.


  Sie haben sicherlich sagen hören, daß unser Abgesandter sich in der Bundeshauptwelt der Föderation in der gleichen Situation befinden wird, wie ein Wilder in New York, nicht? Dieser Wilde wird die Stadt unter dem Aspekt seiner gewohnten Vorstellungswelt betrachten und niemals andere Möglichkeiten in Betracht ziehen. Sie aber haben diese Gabe, ungewohnte Möglichkeiten ins Auge zu fassen. Sie werden sie brauchen.


  Joe krauste die Stirn. Er sagte nochmals, aber diesmal weniger bestimmt: Wenn ich gewählt werde …?


  Genau.


  Aber die anderen Kandidaten  sind sie aus ähnlichen Gründen gewählt worden? Ich meine, haben alle diese sogenannte Gabe? Haben Sie sie?


  Schneider schüttelte den Kopf. Plötzlich sah er auf seine Uhr und erhob sich. Ich muß jetzt gehen, sagte er. Ich habe eine Verabredung mit dem Generalsekretär. Sie haben Zeit genug, Ihren Brief zu beenden. Um neun Uhr heute abend werden Sie zum Flugzeug gebracht und morgen früh sind Sie mitten im Pazifik, wo die Station für die abschließenden Tests auf einer ganz abgelegenen Insel eingerichtet worden ist.


  Wird sie meinen Brief bekommen? fragte Joe, ohne sich zu rühren.


  Schneiders Blick traf seine Augen. Er nickte. Ich will mich selbst darum kümmern, versprach er.


  Als Schneider den Raum verlassen hatte, blieb Joe eine Weile in Gedanken versunken sitzen. Dann nahm er den Stift und schrieb weiter.


  Schneider ist gerade gekommen, um mir zu sagen, daß ich die Tests bestanden habe. Jetzt bin ich in die engere Wahl gekommen. Er hat mir gesagt, daß er auch ein Kandidat ist  der erste, den ich getroffen habe.


  Irgendwas stimmt hier nicht. Ganz sicher.


  Dann ging er dazu über, seine Gefühle für Maggie niederzuschreiben, und ein glückliches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.


  


  *


  


  Briaros wartete in seiner Luxuswohnung. Er drehte eines seiner kostbaren Weingläser in der Hand. Erst geraume Zeit nach dem verabredeten Termin kam Schneider.


  Der weißhaarige Psychologe trat ohne große Förmlichkeiten ein und warf sich in einen Sessel. Er sagte: Wir haben unsere sechs Kandidaten, Señor Briaros.


  Briaros nickte.


  Mich eingerechnet, setzte Schneider hinzu. Und darüber bin ich ziemlich unglücklich!


  Warum? sagte Briaros. Er setzte das Glas auf ein Tischchen und beugte sich vor.


  Ich werde es Ihnen sagen, erwiderte Schneider. Nicht, weil ich daran zweifle, daß ich nützlich sein kann, auch nicht, weil ich keinen Mut hätte, dem Unbekannten entgegenzutreten. Den hätte ich mir noch von den Kandidaten ausleihen können, die ja nicht wissen, was ihnen bevorsteht. Sie sind sehr zuversichtlich. Sie sind ängstlich, aber in Grenzen, das ist alles.


  Nein, es ist nicht aus Unlust oder Furcht, wiederholte Schneider nach einer kurzen Pause, es sitzt tiefer. Wissen Sie, daß ich selbst die erste Person war, an der ich meinen kleinen Trick ausprobiert habe?


  Na, ich würde es nicht gerade als kleinen Trick bezeichnen, sagte Briaros nüchtern. Eher als kleines Wunder.


  Na schön. Das ist unwichtig. Aber hören Sie zu. Ich dachte, daß meine Frau und ich nach dreißig Ehejahren so eng verbunden wären, wie zwei Menschen es nur sein können. Unsere Freunde haben manchmal gesagt, daß wir telepathisch wären, weil wir das gleiche denken und oft gar nicht erst aussprechen müssen, was wir sagen wollen. Also, da meine Frau zustimmte, probierten wir den Trick  das Wunder, wenn Sie wollen.


  Briaros runzelte die Stirn. Sie haben berichtet, daß der Versuch gelang, begann er. Schneider unterbrach ihn.


  Gelang, ja! Physisch und technisch war es ein Erfolg. Es ist uns gelungen, den empfindlichen, physischen Teil der Persönlichkeit zu übertragen, jedenfalls die Rückübertragung gelang. Aber  es gibt da doch Schwierigkeiten. Ich weiß nicht recht, wie ich es Ihnen erklären soll. Sind Sie sich klar darüber, daß Sie sind, was Sie sind?


  Meinen Sie, daß ich … Briaros biß sich auf die Lippen. Sie meinen, ich bin das physische Ich? Aber sicher?


  Nein, nein! sagte Schneider ungeduldig. Ich drücke mich schlecht aus. Ich meine, sind Sie sich klar darüber, daß Sie von Ihren Drüsen abhängig sind, von Ihrer Verdauung, Ihrer Müdigkeit, Ihrer Muskelkraft, Ihren Augen, und so weiter. Ihre Persönlichkeit schließt das Unbewußte ein  als ob im Hintergrund Ihres Bewußtseins ein dauernder Grundton mitklänge, eine Sendewelle, aus allen Nervensignalen der unwillkürlichen Muskeln und der Körperorgane geformt. Verstehen Sie? Aber das kann man nicht auf einen anderen Körper übertragen! Persönlichkeit  ja, Gedächtnis  ja, erworbene Fähigkeiten  ja. Nehmen Sie an, daß Sie bis jetzt in Ihrem Körper gelebt haben. In einen anderen überzuwechseln bedeutet, das Gebäude Ihres Lebens auf ein anderes Fundament zu übertragen, das vielleicht nicht genau paßt. Dann gibt es Risse in den Wänden, wenn sie sich setzen.


  Es tauchen also schwache Stellen auf. Verstehen Sie?


  Meinen Sie, daß für die Kandidaten die Gefahr besteht, irrsinnig zu werden? Während des Tests?


  Schneider schüttelte den Kopf und gab seiner Stimme den Klang forcierten Optimismus. Er sagte: Das glaube, ich nicht. Jedenfalls nicht bei den anderen. Die sind sehr stabil. Der kurze Zeitraum von einem Monat in einem anderen Körper wird sie nicht sehr schwächen. Nein, meinetwegen bin ich besorgt.


  Briaros sagte langsam: Das klingt verhängnisvoll.


  Das soll es nicht. Aber bedenken Sie, stellen Sie sich vor: Über fünfzig Jahre meines Lebens habe ich in diesem Körper zugebracht, habe seine Muskeln gefühlt, kenne seine Funktionen, und dann blicke ich in den Spiegel, und ich  Ich!  sehe das Gesicht einer Frau. Es ist mir vertrauter als mein eigenes, denn es ist das Gesicht meiner Frau, die mir so nahesteht. Und doch bin ich in ihm! Und nicht in dem Gesicht allein, nein im ganzen Körper! Die physische Differenz ist unglaublich winzig; das Gehirn paßt sich von selbst an. Aber es ist eine enorme Anstrengung. Und ich bin nicht hundertprozentig davon überzeugt, daß ich dieser Anstrengung ein zweites Mal gewachsen bin.


  Er schloß und blickte Briaros an.


  Warum kommen Sie damit zu mir? fragte Briaro endlich.


  Wohin sonst? sagte Schneider ruhig.


  Briaros erhob sich abrupt und begann hin und her zu gehen. Dann hielt er an und wandte sich dem Psychologen zu.


  Möchten Sie zurücktreten? fragte er scharf.


  Leider habe ich den Fehler begangen, mich unentbehrlich zu machen, sagte Schneider leise.


  Das ist kein Fehler. Es ist eine unvermeidliche Folge. Auf Briaros Stirn erschienen Schweißperlen. Aber möchten Sie zurücktreten?


  Nein.


  Sind Sie aufrichtig der Meinung, es wäre besser für das Projekt, wenn Sie es täten?


  Schneider breitete hilflos seine Hände aus. Ich kann es nicht sagen! sagte er. Ich weiß  verstehen Sie, ich weiß  daß es noch einmal so lange dauern würde, bis ein anderer lernen, akzeptieren könnte, was ich bei der Entwicklung meines Wunders gelernt habe. Ich muß bleiben. Und doch habe ich Angst, daß ich daran zerbreche.


  Wegen der Belastung, von der Sie sprachen?


  Wegen meines Alters, sagte Schneider. Heute nennt man Fünfzig- oder Sechzigjährige noch nicht alt, aber nach fünfzig Jahren ist die Persönlichkeit, von ihren gewohnten ‚Sendewellen, wie ich sie nenne, derart ihrem eigenen Gehirn, ihrem eigenen Körper angepaßt worden, daß sie für einen Wechsel zu starr geworden ist. Die anderen Kandidaten sind alle jung, keiner über sechsunddreißig. Sie können sich anpassen, sind genügend flexibel, um dem Schock standzuhalten. Aber mich könnte ein zweites Mal zerstören.


  Briaros entgegnete langsam: Das darf nicht geschehen, Fritz. Tun Sie, was in Ihrer Macht steht, es zu verhindern! Die Zukunft dieser Erde hängt von Ihnen mehr ab als von irgendeinem anderen!
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  Joe Morea kam sich jetzt vor, als sei er Schmugglerware. Er wurde hastig und heimlich vom Projektgebäude aus durch die Stadt und hinaus auf die Autostraße zum Flughafen gebracht. Der Fahrer des gelb gestrichenen UNO-Wagens fuhr, als ob die wilde Jagd hinter ihnen her wäre.


  Während der Fahrt sah Joe am Straßenrand ein Mädchen stehen, bei dessen Anblick er an Maggie denken mußte. Er hätte gerne gewußt, ob Schneider wohl Wort halten und ihr den Brief zukommen lassen würde. Warum eigentlich nicht? Nun, es gab so viele Gründe. Und in dem Augenblick, wo es bekanntgemacht oder durchsickern würde, daß er ein Kandidat war oder daß irgendein anderer ein Kandidat war, würde es einen Sturm von Opposition von Seiten der Leute geben, die glaubten, es besser zu wissen.


  Langsam wurde ihm zum erstenmal klar, was es hieß, wenn er schließlich gewählt werden sollte. Er fühlte, wie es ihn eiskalt überlief. Er starrte vor sich hin und war so in seine Gedanken versunken, daß er noch sitzen blieb, als der Fahrer schon vor dem Flughafengebäude gehalten und ihm die Tür geöffnet hatte.


  Dann riß Joe sich zusammen und stieg aus, blieb dann aber wieder stehen. Er dachte daran, daß er vielleicht Maggies wegen in dieses Abenteuer eingewilligt hatte  wie ein Ritter, der um die Gunst seiner Dame wirbt. Lächerlich!


  Plötzlich sagte er laut: Verdammt noch mal, es gibt bestimmt schlechtere Gründe für eine Tat!


  Schlechter als was? unterbrach Schneiders Stimme seine Gedanken. Der Psychologe war unbemerkt dicht neben ihn getreten.


  Ach  nichts, sagte Joe und fühlte sich unnötigerweise verlegen. Ich hatte gerade darüber nachgedacht, was es bedeutet, wenn ich gewählt werde. Doktor, erwarten Sie im Ernst, daß ein intelligenter Mensch eine derartige Verantwortung akzeptiert?


  Schneider sah ihn offen an. Ja, sagte er leise. Es wäre ja soviel leichter, wenn wir einen Dummkopf aussuchen könnten, der sich durch keinerlei Intelligenz stören läßt. Aber wozu? Haben Sie keine Angst! Es gibt Hilfen.


  Hilfen? Joe dachte über das Wort nach. Er sagte: Meinen Sie Drogen oder so etwas? Beruhigungspillen?


  Vielleicht. Das haben wir noch nicht endgültig entschieden. Kommen Sie jetzt mit hinüber zum Flugzeug, ich glaube, man wartet auf uns.


  Zusammen gingen sie auf das Flugzeug zu. Am Fuß der Gangway blieb Joe stehen und fragte:


  Fliegen die anderen mit uns?


  Schneider schüttelte den Kopf. Sie werden sie morgen treffen. Sie kommen von anderen Teilen der Erde.


  Von wo?


  Von Schanghai, von Lagos, von Travancore, von Kiew.


  Ich hoffe, wir kommen miteinander aus, sagte Joe scherzhaft und ging die Gangway hinauf.


  Schneider empfand die Bemerkung nicht als Scherz. Er sagte sehr nüchtern: Es wäre gut, wenn es so wäre.


  Die beiden und vier Männer, die zu dem Projekt gehörten und im Hintergrund Platz nahmen, waren die einzigen Passagiere. Joe und Schneider setzten sich nebeneinander in zwei der vorderen Sessel. Als das Flugzeug gestartet war, fragte Schneider beiläufig: Sind Sie schon auf den Pazifischen Inseln gewesen, Joe?


  Joe schüttelte den Kopf. Ich habe nur auf sie hinuntergesehen, von Old Stormalong aus.


  Manche Leute sagen, daß wir dumm sind, wenn wir uns so darum bemühen, zu den Sternen zu kommen, und kennen noch nicht einmal unseren eigenen Planeten ganz.


  Ist das nicht ein bißchen kurzsichtig? fragte Joe.


  Wie meinen Sie das?


  Nun, lassen wir einmal die Leute beiseite, die zufrieden sind, zu bleiben, wo sie sind. Vielleicht haben sie Angst, oder keine Phantasie. Aber wir werden eines Tages das Problem des Alterns gelöst haben, und dann wird es einem Menschen gut möglich sein, während seines Lebens unseren ganzen Planeten kennenzulernen. Und wenn wir uns jetzt die Chance entgehen lassen. unseren Horizont zu erweitern, dann werden wir  wie man uns ja versprochen hat  nie wieder Gelegenheit dazu haben.


  Schneider nahm eine Zigarre heraus und schnitt sorgfältig die Spitze ab. Er sagte: Das ist ein gutes Argument.


  Ich habe noch eins, sagte Joe nach einer Pause.


  Das würde ich gerne hören.


  Nun, wohin man auch sieht, man findet überall auf der Erde zwar verschiedene Lebensweisen, verschiedene Sprachen und Religionen, aber man findet doch eben nur Menschen. Menschliche Wesen. Und im Grunde sind sich alle Menschen gleich. Früher oder später wird es keine Unterschiede mehr geben, und das wäre schlimm, denn trotz allem, was Guyl Kodran gesagt hat, ist es doch die Verschiedenheit, die uns dahin gebracht hat, wo wir jetzt stehen. Und wenn die eines Tages verschwindet, werden wir alle gleich sein, so gleich wie die Kiesel im Bach. Und wenn das geschieht, werden wir untergehen.


  Schneider nickte, seine Zigarre unangezündet zwischen den Zähnen.


  Und Sie glauben, daß dies unsere Chance ist, uns dagegen zu versichern?


  Ja, das glaube ich, sagte Joe. Seine Stimme klang fest. Auf dem Weg hierher habe ich heute abend auf New York geschaut und versucht, mir vorzustellen, wie es auf einen Fremden wirkt. Man kann es sich nicht vorstellen. Nicht, bis man den Fremden selbst kennt. Wir brauchen diese Chance, um in die Föderation zu kommen, Doktor. Wir brauchen sie wohl nötiger, als wir jemals etwas gebraucht haben.
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  Das Flugzeug umkreiste die Insel. Strahlendes Sonnenlicht wurde vom Wasser reflektiert und in die Kabine der schrägliegenden Maschine geworfen. Schneider zeigte nach unten.


  Ihr neues Zuhause, Joe. Für etwa vier Monate.


  Zuhause, sagte Joe abwesend, während er auf die Insel blickte.


  Sie war zwei Meilen lang, oval, in der Mitte mit dunklem Grün bedeckt und ziemlich flach. An einem Ende lag ein Flugplatz, der hastig planiert worden war, umgeben von Gebäuden. Nur Einzelheiten unterschieden sie von anderen Atollen und wiesen auf ihre besondere Bestimmung hin: Halbversteckte Raketenradarstationen und U-Boote, und verräterische Doppelspuren in den Sandverwehungen auf der Rollbahn.


  Zögernd sagte Joe: Doktor, wozu braucht man Tigerklauen auf einer Insel wie dieser?


  Schneider schüttelte verständnislos den Kopf. Tigerklauen? wiederholte er.


  Bitte, Doktor. Sie können mir nichts vormachen. Ich habe lange genug mit Raketen, Geschossen und Arbeiten im Weltraum zu tun gehabt, um Bescheid zu wissen. Tigerklauen sind ein Satz von Nahkampf-Such-und-Zerstörergeschossen, die auf einem auf Höchstleistung eingestellten Antischwerkraft-Triebwerk montiert sind. Das Triebwerk brennt etwa fünfzehn Sekunden nach dem Abschuß aus. Die Reichweite beträgt bei Mach vierzehn etwa einhundertzehn Meilen senkrecht nach oben, und der Suchbereich der Huckepackgeschosse hat ungefähr einen Radius von dreißig Meilen. Da unten im Sand sieht man die Spuren, die zu ihren Stellungen führen; sie sind schätzungsweise erst gestern aufgestellt und noch nicht getarnt worden. Sind Sie beruhigt, daß Sie mir keine Geheimnisse verraten?


  Während das Flugzeug langsam auf den Düsenstrahlen senkrecht zur Erde hinunterschwebte, fragte Schneider nach einer Pause: Joe, Sie haben wahrscheinlich da oben in Old Stormalong die Nachrichten von der Erde nicht genau verfolgt, nicht?


  Ich weiß nicht, was Sie unter ‚genau verstehen, aber ich hörte mir alles an, was hinaufgestrahlt wurde.


  Was ich meine, ist gewöhnlich nicht ausgestrahlt worden. Es erschien meist in kleinen Aufsätzen in den Zeitungen  bis vor kurzem. Es scheint, daß die Menschen darauf gewartet haben, daß wir ihnen einen gottähnlichen Übermenschen vorsetzen, der die Tests der Föderation bestehen wird. Jetzt, da acht Monate vergangen sind, und wir ihn immer noch nicht produziert haben, werden die Menschen ungeduldig.


  Joe runzelte die Stirn. Sie meinen, daß etwa jemand versuchen könnte, das Auswahlprojekt zu sabotieren?


  Schneider breitete die Hände aus. Wir beobachten die Öffentlichkeit genau, murmelte er. Ich wußte nichts von diesen Tigerklauen, aber es würde mich nicht überraschen, wenn eines Tages jemand käme und sehr dringend verlangte, ausgewählt zu werden. Irgend jemand, der genug Macht und Geld hinter sich hat, um Raketengeschosse als Vorsichtsmaßregel zu rechtfertigen.


  Das Flugzeug landete mit einem sanften Stoß. Die Kabinentür wurde geöffnet. Männer in Overalls rannten mit einer Gangway herbei.


  Aber  wer? fragte Joe. Er stand auf und folgte Schneider zum Ausgang.


  Schneider blickte über seine Schulter. Joe, selbst wenn wir die Föderierten überzeugen können, daß wir gut genug sind, uns ihnen anzuschließen, dürfen wir doch nicht vergessen, wie blind wir wären, wollten wir nicht versuchen, uns selbst auch zu überzeugen.


  Joe schritt zwischen Schneider und einem anderen Mann  einem großen Mann in Baumwollhemd und Shorts, dessen Knie unwahrscheinlich knochig waren  und dachte angestrengt über Schneiders Worte nach. Es stimmte. Es war nur zu leicht möglich, daß es Menschen gab, denen die Popularität und der Ruhm, die mit der Wahl verbunden waren, in die Augen stach, und die alles daransetzen würden, selbst gewählt zu werden. Wahnsinnige natürlich, aber einige könnten doch in der Lage sein, Schaden anzurichten.


  Inzwischen war Schneider mit seinem Begleiter tief in ein Gespräch über technische Probleme versunken. Erst nach geraumer Zeit fuhr er auf und erinnerte sich daran, daß er Joe nicht mit ihm bekannt gemacht hatte. Mit etwas Verspätung sagte er: Joe, dies ist Dr. Lagenfeld vom Kybernetischen Institut in Sydney  Joe Morea, Sam.


  Joes Stimme war herzlich, als er des Doktors Hand nahm und sagte: Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Doktor. Sind Sie auch ein Kandidat?


  Lagenfeld antwortete: Keineswegs, konnte aber eine Andeutung des Bedauerns nicht unterdrücken. Zu leicht erregbar, hat man mir erzählt. Nein, Sie werden Ihre Mitkandidaten am anderen Ende der Insel treffen. Ich habe einen Wagen bestellt, um uns abzuholen  da ist er schon.


  Vor dem Flugplatzbüro wartete ein gelber UNO-Wagen, dessen Fahrer lässig an der Motorhaube lehnte. Eine kleine Abteilung afrikanischer Soldaten, von einem weißen Offizier geführt, marschierte vorbei. Der Anblick erinnerte Joe an eine Frage, die er hatte stellen wollen.


  Doktor, ist die Existenz der Insel nicht geheimgehalten worden?


  Nirgends auf der Erde kann man mehr etwas geheimhalten, sagte Schneider kurz. Und das war auch alles, was er sagen konnte.


  Ein schrilles, aufgeregtes Gebimmel ertönte von der riesigen Alarmglocke, die auf dem Dach des Büros angebracht worden war. Alle fuhren herum und sahen auf das Flugzeug. Überall rissen Männer ihr Werkzeug an sich und rannten um ihr Leben auf den Rand des Flugfeldes zu. Alle, bis auf die Besatzung eines leuchtend roten Wagens, der plötzlich aus einem Schuppen in der Nähe des Büros herausgeschossen kam. Die Männer in dem Wagen trugen Gasmasken und dicke Schutzanzüge.


  Schon wieder! rief Lagenfeld düster und ergriff Schneiders Arm. Schnell; in Deckung!


  Joe gehorchte, ohne Fragen zu stellen. Vor dem Büro befand sich eine dicke mannshohe Mauer aus Sand und Zementblöcken; auf Lagenfelds Zeichen rannten sie dahin und kauerten sich nieder. Dort fanden sie schon einen indischen UNO-Offizier vor, dessen kleines, schwarzes Bärtchen mit Schweißperlen besetzt war. Er schaute durch ein Periskop über die Mauer.


  Schon wieder eine, Major Gupta? fragte Lagenfeld keuchend.


  Der Inder sah von seinem Periskop zu ihnen herüber und wischte sich mit der Hand den Schweiß vom Gesicht. Er nickte. Sieht so aus, sagte er kurz. Und sehr gut versteckt. Hätte leicht übersehen werden können. Wird in den nächsten zehn Minuten hochgehen.


  Joe stotterte fast vor Überraschung. Sie meinen  eine Bombe ist an Bord des Flugzeuges versteckt?


  Der Inder sah ihn an und nickte. Eine Miniatur-Atombombe, sagte er. Ungefähr eine Viertelkilotonne wahrscheinlich. Möchten Sie mal durchsehen? Er zeigte auf sein Periskop.


  Kurzes Zögern; dann: Mein Gott, ja! Joe bückte sich und blickte in den Sehschlitz.


  Der rote Wagen hielt neben dem Flugzeug. Die einzige Bewegung im Blickfeld des Periskops war das Schlängeln der Leitung, die immer weiter in das Flugzeug hineingezogen wurde. Ein Mann war im Wagen geblieben und saß vollkommen unbeweglich wie eine Statue. Auf dem Boden zwischen seinen Füßen erkannte Joe einen tragbaren Antischwerkraft-Projektor.


  Plötzlich gab es Unruhe. Ein Mann mit Gasmaske erschien in der Tür des Flugzeugs, einen flachen Behälter in den Händen  sehr klein  klein genug, um im Flugzeug unentdeckt zu bleiben, aber offensichtlich unverhältnismäßig schwer für seine Größe.


  Die Alarmglocke ertönte ein zweites Mal, diesmal noch viel aufgeregter. Der Mann im Flugzeug ging in die Knie, streckte sich wieder und schleuderte seine schwere Last zu dem fünf Fuß entfernten Antischwerkraft-Projektor hinunter. Als die Bombe noch mitten in der Luft war, legte sich der Mann im Wagen mit aller Kraft auf den Schalthebel. Der Strahl erreichte die Bombe mitten im Flug und brachte sie schneller als das Auge folgen konnte außer Sichtweite.


  Augen schützen! schrie Major Gupta. Augen schützen!


  Automatisch schloß Joe seine Augen, aber zu langsam. Fünf Meilen entfernt über dem Wasser erschien eine kleine, neue Sonne, deren blendendes Licht schmerzhafte, bläuliche Flecken vor den Augen hinterließ.


  Etwas später erreichte sie der Klang der Detonation.


  Unbewußt hatten alle mit angehaltenem Atem auf die Explosion gewartet. Als sie vorüber war, wich die Spannung, und sie versuchten, ihre verkrampften Muskeln zu bewegen.


  Lagenfeld sprach zuerst. Er sagte mit noch leicht schwankender Stimme: Das muß man Ihren Jungens lassen, Major Gupta, sie haben aus dem Bombenvernichten wirklich eine Kunst gemacht.


  Der Major versuchte Gleichmut vorzutäuschen, aber es war klar, daß auch er erregt gewesen war. Er sagte leichthin: Dies war noch gar nichts, Dr. Lagenfeld. Die großen, die machen uns zu schaffen, die Megatonner. Er machte sein Periskop von der Mauer los und legte es zusammen. Nun, Sie müssen mich jetzt entschuldigen. Ich muß mir den Bericht der Techniker geben lassen.


  Er verschwand im Laufschritt in Richtung des roten Wagens, und auch die anderen traten wieder ins Freie. Joe sagte zu Lagenfeld: Sie sagten  schon wieder eine? wiederholte er.


  Lagenfeld nickte. Die erste hatten wir vor drei Tagen in dem Flugzeug, das den Kandidaten von Lagos brachte. Aber das war nur eine mit konventionellem Sprengstoff, und zwar so groß, daß man sie kaum übersehen konnte. Sie hatten eine unserer Kisten geleert und sie bis obenhin mit Dynamit gefüllt. Man hat sie gefunden, während das Flugzeug zur Landung ansetzte, und konnte sie vernichten.


  Schneider brachte ein Grinsen zustande. Sie sehen also, Joe, es gibt noch mehr Gründe, weshalb man Sie hierhergebracht hat. Tut mir leid.


  Er hielt inne, während Joe die Achseln zuckte und den Kopf schüttelte, und dann griff er unerwartet nach Joes Handgelenk. Er fühlte den Puls mit professioneller Akkuratesse, zählte ein paar Schläge und ließ das Handgelenk wieder fallen.


  Haben Sie keine Angst gehabt?


  Soll dies wieder einer von Ihren Tests sein? fragte Joe mißtrauisch.


  Leider nein, sagte Schneider, und seine Stimme zitterte leicht. Ich wünschte, es wäre so! Aber man muß die Gelegenheit beim Schopfe fassen. Noch einmal: Hatten Sie keine Angst?


  Joe horchte eine Weile auf seinen Herzschlag und nickte gedankenvoll. Wissen Sie, sagte er, ich glaube, bei Old Stormalong verlernt man, Angst zu haben. Und man denkt zehnmal nach, bevor man etwas tut, und lernt langsam Tüchtigkeit und die Fähigkeit, eine Situation zu meistern, zu erkennen, wenn man sie trifft.


  Sie hatten den wartenden Wagen erreicht. Als sie saßen, schnitt Schneider ein anderes Thema an: Wir müssen jetzt zu Ihrem Quartier fahren und dann haben Sie Gelegenheit, Ihre Kollegen kennenzulernen.


  Der Wagen brachte sie zu dem eine Meile entfernten Dorf. Es erwies sich als größer, als Joe aus der Luft geschätzt hatte. Ein Teil beherbergte Wohnungen, der andere Kasernen für Abteilungen von UNO-Truppen, und ein dritter technische Büros. Lagenfels erklärte ihnen den Zweck mehrerer Bauwerke.


  Schließlich hielt der Wagen vor einem Häuserblock, der dauerhafter gebaut war als die anderen. Er sah aus wie eines der üblichen, modernen Vorstadthäuser, das man aus seiner Umgebung herausgenommen hatte.


  Ihr Quartier, sagte Lagenfeld mit einer Handbewegung. Wahrscheinlich möchten Sie gerne frühstücken, wenn Sie sich gewaschen und umgezogen haben  da drüben ist die Hauptkantine. Ich gehe hin und sage, daß Sie kommen.


  Schneider nickte und kletterte mit Joe aus dem Wagen. Dann wandte Schneider sich noch einmal an Lagenfeld.


  Joe wird die anderen Kandidaten so bald wie möglich kennenlernen wollen. Glauben Sie, daß sie alle in  sagen wir einer Stunde dort sein können?


  Ich glaube schon, sagte Lagenfeld.


  Jetzt sind alle hier. Heute können wir nun also mit der eigentlichen Arbeit beginnen.


  Lagenfeld winkte und bedeutete dem Fahrer, weiterzufahren. Joe und Schneider gingen zusammen ins Haus.


  Es war luxuriös. Joe stieß einen langen Pfiff aus, als er sich in seinem Zimmer umsah. Alles war perfekt. Alles. Selbst die Bücher auf dem Regal waren seine Lieblingsbücher. Die Möbel waren in dem praktischen Stil gebaut, den er als Ingenieur besonders schätzte. Die ganze Einrichtung des Zimmers und des anschließenden Duschraums zeugten von eingehender Zeit- und Bewegungsanalyse. An der einen Wand hing eine Photographie der Erde, aufgenommen von Old Stormalong aus. An der anderen ein Dali. Joe schüttelte erstaunt den Kopf. Er erinnerte sich, daß einer der Psychologen stundenlang mit ihm über Literatur, Kunst und Musik gesprochen hatte. Wahrscheinlich war der Zweck nicht nur die Einrichtung seiner Wohnung gewesen, aber sie hatten ihre Erfahrungen gut angewandt.


  Eine Photographie lag auf dem Regal am Kopf des Couchbettes. Automatisch ging er hin und stellte sie auf. Als er das tat, hielt er plötzlich den Atem an.


  Es war ein Farbporträt von Maggie. Im Halbkreis um ihren Kopf erschien eine Nachricht in ihrer Handschrift:


  Ich wollte, ich könnte bei dir sein!


  Offensichtlich waren die Buchstaben durch das Aufstellen sichtbar gemacht worden. Nach einer halben Minute verschwanden sie wieder, und nur das Bild blieb.


  Joe schüttelte wieder seinen Kopf und setzte das Bild hin. Plötzlich wurde es ihm bewußt, daß er trotz allem, was er Schneider gesagt hatte, doch im Unterbewußtsein eine Todesangst gehabt hatte. Jetzt ließ sie nach, und statt dessen fühlte er eine Art vorsichtiger Zuversicht.


  Pfeifend ging Joe daran, sich zu duschen und umzuziehen. Seine Koffer waren schon da. Zwischendurch ging er immer wieder zu dem Bild hinüber, um es anzuschauen und sich dabei an alles, was er an Maggie so liebte, zu erinnern. Er bürstete gerade sein Haar, als es klopfte und Schneider hereinkam.


  Ich glaube, jetzt frühstücken wir erst einmal, nicht? schlug er vor. Joe nickte und legte die Bürste fort.


  Doktor, das ist ja eine wunderbare Wohnung, die man uns hier gegeben hat! Ich war schon auf Notbaracken gefaßt. Werden wir eine Art Henkersmahlzeit bekommen? Seine Stimme war leicht, und als er sich zu dem anderen umdrehte, lächelte er. Aber Schneider lächelte nicht zurück. Er nahm die Bemerkung wörtlich und sagte: Nein, sie dient nur unserem Wohlbefinden.


  Mag ich. Joe sah sich noch einmal bewundernd im Zimmer um. Sehr zweckmäßig. Nichts Unnötiges. Keine Umstände. Übrigens  war das Photo Ihre Idee, Doktor?


  Schneider sagte in seiner bescheidenen Art: Ich hoffte, daß Ihnen dieser Willkommensgruß gefallen würde.


  Danke, Doktor. Es war ein großartiger Einfall.


  Sie scheinen auf einmal so guter Laune zu sein, Joe. Darf ich daraus schließen, daß die ungewisse Zukunft, die vor uns allen liegt, Ihnen keine Sorgen mehr macht?


  Joe lachte und hielt Schneider die Tür auf. Sie können daraus entnehmen, daß ich mich einfach wohlfühle, sagte er.


  Das freut mich. Zweifellos, Henkersmahlzeit oder nicht, ist Ihr Appetit ebenfalls gut.


  Ein Schatten glitt über sein Gesicht, während er sprach. Joe bemerkte es und fragte: Doktor, Sie machen sich Gedanken, nicht? Im Gleichschritt verließen sie das Haus und gingen auf die Kantine zu. Schneider zuckte die Achseln. Ein bißchen, gab er zu.


  Über das, was auch den anderen keine Ruhe läßt? Die Folgen, wenn wir versagen sollten?


  Nicht ganz. Schneider starrte vor sich hin. Sie müssen wissen, ich trage die ganze Verantwortung. Auf mich fällt alles zurück, da ich mit dem Projekt beauftragt bin. Und alle Logik kann unser Unterbewußtsein nicht beeinflussen.


  Joe schüttelte den Kopf und schwieg.


  Aber ich muß Ihnen danken, Joe, fuhr Schneider nach einer Weile fort. Alles, was Sie tun oder sagen, bestätigt meine Ansicht, daß es richtig war, Sie als den  einen Kandidaten vorzuschlagen.


  Eigentlich bin aber doch ich es, der Vertrauen in Sie haben sollte, sagte Joe und sah ihn an.


  Dann ist es ja gut, daß wir uns gegenseitig Vertrauen schenken. Kommen Sie, gehen wir essen, und lassen Sie uns dabei von etwas anderem sprechen.
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  Im Aufenthaltsraum saßen vier Leute. Seine Kollegen. Seine Rivalen. Aber er verfolgte diesen Gedanken nicht weiter. Später hatte er den Eindruck, daß Schneider mit der vorsichtigen Art, in der er von den anderen Kandidaten immer nur als Kollegen gesprochen hatte, jedes Risiko eines Konkurrenzkampfes ausgeschaltet hatte. Durch seinen Ton und sein Verhalten hatte er angedeutet, daß alle nur daran interessiert waren, den Besten zu finden.


  Der Raum selbst war nicht groß  ungefähr so groß wie sein Zimmer. Er war in warmen Farben gehalten und gemütlich möbliert. An einem Tischchen saßen zwei Kandidaten, auf ihre Ellbogen gestützt und in eine Schachpartie vertieft  eine schlanke Frau in einem Sari, das lange, schwarze Haar aufgesteckt, und ein gleichmütig dreinschauender Mann mit eckigem Gesicht und entschlossenem Kinn. Seine Shorts gaben kräftige Beine frei.


  In zwei Sesseln saßen lesend die übrigen. Links eine rundgesichtige Frau mit dunklen Augen, einer Brille und in eine schmutzig-graue, aber gutgeschnittene Tunika gekleidet, die irgendwie an eine Uniform erinnerte. Sie las in einem dicken Roman mit grellem Umschlag. Rechts las ein dunkler braunhäutiger Mann, der ebenfalls eine Brille trug, Korrektur und markierte hier und da mit seinem Stift einen Fehler. Er war schlank, sah seriös aus und war abgrundhäßlich. Aber er war der erste, der aufsah, als sie eintraten, und ein warmes Lächeln verwandelte sein Gesicht.


  Guten Morgen, sagte Schneider. Im Chor antworteten sie, fast wie Kinder, die ihren Lehrer begrüßten. Joe unterdrückte ein Lächeln und folgte Schneider.


  Es tut mir leid, wenn ich sie unterbrechen muß, sagte Schneider zu den Schachspielern. Der Gleichmütige lehnte sich zurück.


  Es macht nichts, sagte er in gutem, aber hartem Englisch. Ich glaube, ich muß aufgeben. In fünf Zügen bin ich schachmatt.


  Er sah die Inderin an, die nickte und lächelte, und legte die Figuren in ihr Kästchen zurück, bevor er das Brett beiseite legte.


  Schneider rückte mit dem Fuß einen der leeren Sessel so, daß er alle ansehen konnte, und setzte sich. Er faltete seine Hände und lächelte.


  Nun, wir sind jetzt alle hier, sagte er. Hoffen wir auf ein gutes Gelingen. Von jetzt an dürfen wir nur der Logik gehorchen, ohne Intuitionen nachzugeben. Zunächst müssen wir uns natürlich gegenseitig kennenlernen  Joe, bitte setzen Sie sich  und darum schlage ich vor, wir stellen uns selbst ohne falsche Bescheidenheit vor und beschreiben uns so genau wie möglich. Ich werde anfangen, wenn Sie wollen. Mein Name ist Friedrich Schneider, und meine Freunde nennen mich Fritz. Ich bin dreiundfünfzig Jahre alt. Ich spreche manchmal kein perfektes Englisch, weil ich in Salzburg in Österreich geboren bin und erst Englisch gelernt habe, als ich in England Psychologie studierte, also mit einundzwanzig. Ich bin Psychologe, nicht Psychiater. Ich habe mich nur kurze Zeit mit Heilmethoden befaßt, und das vor vielen Jahren. Ich habe aber immer den physischen Aspekt von Denkvorgängen studiert. Ich habe akademische Grade in Kybernetik und Psychologie. Ich bin auf meinem Gebiet bekannt. Ich habe an der elektrischen Überpflanzung nervöser Impulse, dem Problem menschlicher Anpassungsfähigkeit, der Frühdiagnose nervöser Krankheiten und anderen Problemen gearbeitet.


  Als das Auswahlprojekt ins Leben gerufen wurde, schlug man mich als Leiter vor. Ich habe persönlich die Auswertung aller Informationen über alle Anwesenden überwacht, und außerdem von vielen, vielen abgelehnten Kandidaten. Die meisten Experten betrachten mich als die größte lebende Kapazität auf meinem Gebiet. Und jetzt möchte ich, daß Sie sich vorstellen, Joe.


  Der Übergang von der Autobiographie zum letzten Satz kam unerwartet. Joe blinzelte und lachte kurz.


  Ah  also gut. Mein Name ist Joseph Hardy Morea  Joe für meine Freunde. Ich bin zweiunddreißig Jahre alt. Ich bin in Cleveland, Ohio, geboren und auch da zur Schule gegangen. Dann habe ich am Massachusetts Institute of Technology einen Grad in Technik und Physik erlangt und beschlossen, Raumtechnik zu meinem Spezialgebiet zu wählen. So habe ich mich freiwillig für den Physikkursus am Nordaustralischen Institut gemeldet. Ich bin durchgekommen und habe ein Jahr lang am Gehäuse der Old Stormalong gearbeitet. Ich habe mich ganz gut da oben eingearbeitet und hatte einige neue Ideen, die anderen nicht gekommen waren, und als Dr. Schneider mich holen ließ, war ich fast mit meiner dritten Tour da oben fertig.


  Joe, warf Schneider ein, ich sagte, ohne falsche Bescheidenheit. Bitte, vervollständigen Sie Ihre Angaben.


  Joe zögerte und zuckte die Achseln. Also gut, sagte er nach einer Pause. Ich war Bester meines Lehrgangs am MIT und ebenfalls am Nordaustralischen. Ich habe die staubdurchstoßende Nase für Old Stormalong konstruiert  das ist das Ding, das interstellaren Staub beiseite schiebt, wenn es noch nicht Lichtgeschwindigkeit erreicht hat  und Versuche haben gezeigt, daß sie gut ist. Erst kürzlich habe ich eine Methode gefunden, Metall durch Polarisierung der molekularen Bindekräfte zu schweißen. Und aus irgendeinem Grund hatte vor mir niemand daran gedacht, Plastikmaterial im freien Weltraum zu photopolymerisieren  das bedeutet, daß alles, was von der Erde hinauftransportiert wird, um das Gewicht seines Wasserstoffgehalts leichter gemacht werden kann. So sammeln wir unseren Wasserstoff an Ort und Stelle und fabrizieren Armaturenbretter und Möbel für die Quartiere unserer Belegschaft selbst. Ich glaube nicht, daß noch irgend etwas hinzuzufügen wäre.


  In Ordnung, sagte Schneider lächelnd. Würden Sie bitte weitermachen? Er nickte der Inderin zu, die sich in ihren Sessel zurücklehnte.


  Mein Name ist Rohini Das, sagte sie, und Joes Gesicht verzog sich erstaunt. Er lehnte sich vor und fragte eifrig: Die Rohini Das? Die Mathematikerin?


  Rohini Das lächelte ihn an. Es war deutlich, daß sie in ihrer Jugend außerordentlich hübsch gewesen sein mußte, aber wie viele Inderinnen wurde sie mit zunehmendem Alter ein wenig rundlich. Sie sah Schneider an, der ihr mit einem Nicken bedeutete, fortzufahren.


  Nun, ich bin achtundzwanzig Jahre alt und in Indien geboren, nicht weit von Agra. Ich arbeite jetzt am Higher Education Institute of Travancore, wo ich Mathematik und klassische Literatur unterrichte. Dies mag einigen Menschen eigenartig erscheinen, mir aber nicht. Ich hatte keine gute Schulbildung, aber ich besaß einen guten Freund, einen alten Mann, der den berühmten Mathematiker Ramajuna zu dessen Lebzeiten gekannt hatte, und mit fünfzehn Jahren wurde mir etwas Algebra und so weiter beigebracht. Es machte mir Spaß, und dann las ich einige wissenschaftliche Zeitschriften, die meinem alten Freund gehörten, und mir fiel ein Fehler in der Kalkulation auf, und daher schrieb man mich mit achtzehn für das Studium der Mathematik ein, weil ich das entdeckt hatte, was heute die Generatorenfunktion der hyperräumlichen Serien genannt wird. Für mich war es nur etwas  wie soll ich sagen?  etwas ästhetisch Befriedigendes; es mußte so sein, einfach weil es richtig war. Aber dann bewies Dr. Crown in New York, daß es zu einer Methode führte, mit der man Energie direkt von einer Stelle zur anderen transferieren konnte, oder wenigstens ein Signal schneller als das Licht übertragen, also stellte sich heraus, daß es wichtig war, und ich glaube, unser Freund Morea weiß besser als ich, was darin damit gemacht wurde. Alle wurden ärgerlich, als ich, anstatt weiterzustudieren, ein langes Gedicht über Akbar, den berühmten indischen Eroberer, zu schreiben begann, aber als sie es lasen, sagten sie, es sei herrlich, und so bekam ich meine Stelle, die ich nun sechs Jahre lang bekleide.


  Sie lachte. Ich fürchte, daß derjenige, der mich ausgesucht hat, unvorsichtig war. Ich würde Gyul Kodran wahrscheinlich wie einen meiner ungehorsamen Schüler behandeln.


  Schneider lächelte zurück und wandte sich an ihren Partner beim Schachspielen. Der Gleichmütige sprach rasch mit mechanischer Stimme.


  Mein Name ist Stepan Prodschenko. Alter dreißig Jahre, zwei Monate. Geboren in Swerdlowsk, wo mein Vater Fabrikdirektor und meine Mutter Lehrerin war. Mein Vater war Held der Arbeit. Ich habe Physik an der Marx-Lenin-Hochschule in Swerdlowsk und dann an der Moskauer Universität studiert und einen Preis für meine Doktorarbeit bekommen. Ich bin jetzt mit theoretischen Forschungsarbeiten über die Natur des Austauschs von Materie und Energie bei der Mesonentransformation beschäftigt. Ich bin auch Leichtathlet und habe eine olympische Silbermedaille im Fünftausendmeterlauf gewonnen. Ich bin ebenfalls Turnlehrer. Ich bin Junggeselle. Danke.


  Ich glaube, Sie sollten hinzufügen, sagte Schneider freundlich, daß Sie als erster Tenor im Moskauer Universitätschor singen.


  Prodschenko behielt den Bruchteil einer Sekunde lang seine gleichmütige Miene. Dann breitete sich auf seinem Gesicht ein jungenhaftes Grinsen aus, und er warf seine Arme in die Luft. Er sagte: Aber das ist nur mein Hobby! Ich singe so gerne! Und alle lachten.


  Mrs. King? sagte Schneider, zu der bebrillten Frau gewandt.


  Ja, sagte sie mit weicher, ziemlich hoher Stimme  höher als man es nach ihrem runden Gesicht und ihrem gedrungenen Körper erwartet hätte. Nein, mein Name ist King Ti-Pao, oder umgekehrt im westlichen Gebrauch, und ich bin sechsunddreißig Jahre alt. Ich bin verwitwet; mein Mann und mein Kind wurden vor zehn Jahren vom Blitz erschlagen. Ich bin Biologin; ich habe das Glück gehabt, mit Professor Ji-Lao in Hankau viele Jahre lang zusammenarbeiten zu dürfen und habe alle Zweige dieser Wissenschaft genau studiert, insbesondere Erblehre. Ich war bei dem Professor, als er seine gefeierten Experimente mit Froschlaich machte, bei denen er versuchte, mit Hilfe chemischer und strahlungstechnischer Manipulationen an Genen ein vollkommen neues Tier hervorzubringen. Sie werden vielleicht davon gehört haben.


  Die anderen nickten; vor einigen Jahren war es eine Sensation gewesen. Das neue Tier war sogar fortpflanzungsfähig, und Ji-Laos Technik, sagte man, würde schließlich zur Schaffung einer ganz neuen Gattung führen, die man den Bedürfnissen der Menschen anpassen konnte.


  Mein Mann, fuhr Mrs. King fort, hat mich auch ermutigt zu malen, und ich habe mit meinen Aquarellen viel Erfolg gehabt. Singen kann ich nicht  mit einem amüsierten Blick auf Prodschenko , aber ich spiele chinesische Gitarre.


  Wir sind alle bescheiden, sagte Schneider nach einer Pause. In Wahrheit waren Sie es doch, die die Gene entworfen hat, die Professor Ji-Lao dann aus seinem Froschlaich entwickelte, nicht? Ohne auf Antwort zu warten, wandte er sich dem letzten Mitglied der Gruppe zu. Gut, Lawrence, sagte er. Wie ich sehe, brennen Sie darauf, uns etwas über sich zu erzählen.


  Der Afrikaner beugte sich mit einem Ruck vor. Natürlich! sagte er grinsend. Ich bin äußerst stolz auf mich! Ich bin Lawrence Tshekele. Das ist ein südafrikanischer Name, den man im früheren Nguniland findet, aber eigentlich bin ich aus Lagos, weil mein Vater da Mitglied des Ersten Rates der Vereinigten Staaten von Afrika war, und ich war unterwegs, als er ernannt wurde, und daher wurde ich an dem Tag, als die Versammlung eröffnet wurde, geboren; somit bin ich neunundzwanzig Jahre alt. Sage mir keiner, daß ich bescheiden sein soll, denn das können Sie mir glauben, mein Vater hat mir wohl fünfzigmal am Tag eingebleut, daß wir in meiner Heimat die Trommel rühren müssen. Also trommle ich! Er grinste vor Freude über seinen Witz.


  Zunächst einmal spreche ich alle afrikanischen Sprachen recht gut. Dann Englisch  wie Sie hören , Französisch, Deutsch, Russisch, Hindi, Urdu, etwas Chinesisch und ein bißchen Japanisch; im Augenblick lerne ich Spanisch. Ich schnappe sie so nebenbei auf. Beruflich bin ich Berater meiner Regierung und mit Kampagnen für die Einführung des allgemeinen Schulzwanges beauftragt und versuche, die Vorteile der Zivilisation in unterdrückte Gebiete zu tragen und rückständige Menschen an das Leben in der Stadt zu gewöhnen. In meiner Freizeit schreibe ich. Das Resultat sind The Harbor Bar und African Checkerboard, und einige andere Bücher.


  Er lehnte sich zurück und war plötzlich wieder derselbe häßliche, nervöse Mensch, den Joe beim Eintritt gesehen hatte. Die Verwandlung war fast erschreckend.


  Es gab eine kurze Pause, während der Joe Schneider beobachtete. Er sah, daß alle anderen ebenfalls auf Schneider sahen und wurde sich bewußt, daß Schneider in dieser Gruppe die Führung übernommen hatte. Das zeigte sich zum Beispiel an der Art, wie er die Reserve des Russen Prodschenko durch eine kluge Zwischenbemerkung beseitigt hatte.


  Und doch hatte Schneider gesagt, daß er sich Sorgen machte!


  Nun, die einzig logische Folgerung war, daß er sich wegen sehr unbedeutender Probleme Sorgen machte. Alle großen  Joe war ganz sicher  lagen bei ihm in guten Händen.


  Schön! sagte Schneider gedankenvoll. Ich möchte, daß Sie sich ein bißchen besser kennenlernen. Dies ist kein Befehl, nur ein Vorschlag. Einige Tage lang werden wir Sie nicht brauchen; Sie können tun, was Sie wollen. Nur  gehen Sie nicht zum Kybernetik-Gebäude. Es gibt da Dinge, die schon durch ein Staubkorn zerstört werden können. Also bitte, meiden Sie das Haus. Möchten Sie sonst noch etwas wissen?


  Niemand sprach. Joe sah einen nach dem anderen an und war sicher, daß alle denselben Gedanken hatten wie er, nämlich:


  Dies ist also die Elite der Welt! Nun, ich weiß nicht, warum man mich genommen hat, trotz allem, was sie gesagt haben. Ich hoffe nur, daß einer in dieser Gruppe die richtigen Fähigkeiten besitzt!
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  Es war still im Zimmer, bis auf das leise Summen des Tonbandgerätes, das er sich geborgt hatte, um seinen Brief an Maggie darauf zu sprechen.


  Joe begann: Also, zwei Wochen sind jetzt vorüber, und ich will versuchen, dir zu beschreiben, wie es hier ist. Wir Kandidaten  mit Ausnahme, von Schneider, der ja mehr oder weniger die Sache leitet  haben soviel Zeit wie wir wollen, um uns die Insel anzusehen, zu schwimmen etc. Das Wetter ist schön; man kann sich in der Sonne am Strand aalen, Spazierengehen, den UNO-Truppen beim Exerzieren zusehen oder im Aufenthaltsraum oder unsern eigenen Räumen sitzen.


  Man beobachtet uns anscheinend Tag und Nacht, denn es gibt richtiggehende Geistermenschen hier. Sie sind in der Kantine, spazieren während des Tages herum, scheinen überall und nirgends zu sein. Ich glaube, es sind Psychologen, die alles, was wir tun, genau analysieren.


  Außer den anderen Kandidaten ist mir eigentlich nur eine Person wirklich aufgefallen: Lagenfeld, der australische Kybernetiker, der fast die ganze Zeit in einer verschlossenen Hütte voll elektronischer Gerätschaften verbringt, aber manchmal am Abend herauskommt und sich mit uns unterhält. Ich weiß nicht, was er in der Hütte macht; vermutlich wertet er die Berichte aus, die die Geistermenschen ihm bringen.


  Etwas beunruhigt mich, und das sind die Kandidaten. Wenn ich jemand bestimmen müßte, die Erde unter den gegebenen Bedingungen zu vertreten, dann würde ich die vielseitigste Persönlichkeit wählen, die ich finden kann. Aber statt dessen sind wir alle Spezialisten.


  Ich habe gesagt, daß wir gut miteinander auskommen. Eigentlich ist das zu wenig gesagt, denn ich habe noch niemals derartig interessante Menschen getroffen. Mir gefällt Lawrence Tshekele am besten. Er ist ein großartiger Redner und versteht es, andere Menschen für das zu interessieren, was ihn gerade beschäftigt, und beweist ihnen dann, daß diese Dinge wirklich Interesse verdienen.


  Und dann  nun, ich weiß nicht. Ich mag Mrs. King sehr gern. Sie ist eine ruhige, sanfte Person, die eine andere Gabe besitzt: Sie bringt es fertig, über schöne Dinge oder über Menschen gerührt oder enthusiastisch zu sein, ohne sentimental zu erscheinen. Erst neulich fand sie eine große, blühende Staude und setzte sich draußen vor ihr Quartier, um sie zu malen. Ich kam mit ihr darüber ins Gespräch, und schließlich hatte sie mich fast zum Weinen gebracht, so schmerzhaft schön war es.


  Stepan Prodschenko ist ein Arbeiter. Er läßt nie nach. Seine einzige Entspannung ist Schach, das er verdammt gut spielt  meist mit Rohini Das, die ihn ungefähr einmal in zwanzig Partien schlägt. Kein anderer unter uns kann sich mit ihm messen. Stepan schläft etwa fünf Stunden. Bei Morgengrauen kann man ihm zum Strand laufen sehen, wo er schwimmt, eine halbe Stunde Gymnastik treibt, Handstand macht und herumspringt. Zum Schluß rennt er im Dauerlauf um die Insel herum. Hinterher hört man ihn am offenen Fenster seines Zimmers singen, und zwar gewöhnlich russische Volkslieder, aber auch Opernarien. Nur  und das macht mich nervös  hat man das Gefühl, er tut das alles nicht, weil es ihm Spaß macht. Er macht ihm keinen Spaß, solange er es nicht absolut perfekt macht, und es ist eine Beeinträchtigung seiner Würde, wenn er einen hohen Ton nicht sauber hinbekommt. Dann fängt er wieder von vorne an, bis er die Perfektion nahezu erreicht hat.


  Ich habe schon manche Diskussion mir ihm gehabt. Manchmal ist auch Rohini Das dabei, wenn wir über gesellschaftliche Evolution, Materialismus und Ähnliches sprechen. Rohini Das ist die eigenartigste Persönlichkeit von uns. Sie hat mit achtzehn Jahren diese großartige Leistung auf dem Gebiet der reinen Mathematik vollbracht, die es mit Einsteins Relativitätstheorie aufnehmen kann. Dann verlor sie das Interesse an der Mathematik und schrieb ihr episches Gedicht. Sie arbeitet übrigens wieder an einem. Ihre besondere Gabe ist, hinter die Kulissen der Geschichte zu schauen.


  Ich sehe gerade, daß das Band zu Ende geht. Eines muß ich dir noch sagen  morgen gibt es einen sehr wichtigen Test für uns, und das bedeutet wahrscheinlich das Ende unserer Herumlungerei und damit auch, daß ich keine Zeit mehr haben werde, dir Nachricht zu geben. So muß dieses Band also einige Briefe ersetzen. Alles, was ich dem Band nicht anvertrauen kann  alles wird zensiert  sage ich deinem Photo. Bitte, denk daran, daß ich dich liebe und immer an dich denke.


  Das Band hielt an. Joe seufzte und schaltete das Gerät ab. Dann stand er auf, ging zum Fenster und sah zum klaren, sternenbesäten Himmel auf. Das klagende Zupfen von Mrs. Kings Gitarre, das Rauschen der Wellen am Strand, das ferne Geräusch eines Automotors waren in der Stille vernehmbar.


  Plötzlich verspürte er ein schmerzendes Gefühl von Unzulänglichkeit. Warum konnte er sich nicht genau wie Mrs. King an orientalischer Musik freuen, sich nicht an den herrlichen Rhythmen von Rohinis epischem Gedicht begeistern?


  Wie konnte Gyul Kodran und die Föderation solch eine unmögliche Aufgabe stellen? Ein Mensch konnte tausend Jahre alt werden, und immer noch kein typischer Vertreter der gesamten Menschheit sein! Es gab so viele Unterschiede auf der Erde! Was war wohl der gemeinsame Nenner eines Europäers mit einer zwei Jahrtausende alten Kultur und einem Afrikaner mit zwei Generationen Zivilisation hinter sich?
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  Während der letzten Tage war oben auf dem höchsten Punkt der Insel gebaut worden. Man hatte einen einfachen Schuppen errichtet und Kojen hineingestellt.


  Am Morgen darauf führte Schneider sie zu diesem Gebäude. Keiner fürchtete sich vor irgendwelchen neuen Tests, denn alle hatten Ähnliches überstanden wie Joe.


  Der Schuppen hatte eine Tür und zwei kleine Fenster in der einen Wand. Nach dem hellen Sonnenschein draußen war es innen sehr dunkel, und es dauerte eine Weile, bis sich die Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Joe sah, daß sich nichts in der Hütte befand außer sechs an den Wänden befestigten Kojen, jede mit einer Matratze, einem Waschbecken, einem Klosett, und in der Mitte mit einem Tisch, den man von der unteren Reihe der Kojen erreichen konnte.


  Er hörte, wie Schneider den Schlüssel in der Tür drehte.


  Als er sich zu ihnen umdrehte, hatte er den Schlüssel nicht mehr in der Hand, und sein Gesicht glänzte von Schweiß. Seine Stimme klang gepreßt, als er anfing zu sprechen.


  Bitte, setzen Sie sich, sagte er. Es ist hier nicht gemütlich, und das ist beabsichtigt. Außerdem werden Sie feststellen, daß es für niemand möglich ist, sich zurückzuziehen. Auch das ist beabsichtigt. Wir werden eine Woche lang hierbleiben.


  Lawrence Tshekele sagte: Aber …!


  Kein Aber, sagte Schneider unerbittlich. Bitte, nehmen Sie Platz.


  Leicht verwirrt gehorchten sie. Joe hatte gelernt, im Zusammenhang mit diesem Projekt das Unerwartete zu erwarten und sagte nichts. Stepan Prodschenko war nicht so geduldig. Er sagte: Aber was will man mit diesem Zirkus erreichen? Hier ist noch nicht einmal genug Platz, um sich zu rühren. Wie soll ich hier meine tägliche Gymnastik machen?


  Ich werde Ihnen alles erklären, sagte Schneider sanft. Stepan nahm eine aggressive Haltung an, die besagte, daß die Erklärung schon stichhaltig sein müsse. Mrs. King seufzte laut, und Rohini Das zuckte die Achseln, um anzudeuten, daß ihr alles gleich sei.


  Auf der Kante einer der unteren Kojen sitzend, stützte Schneider die Ellbogen auf den Tisch, starrte ins Leere und fing mit kaum hörbarer Stimme an zu sprechen.


  Ohne Zweifel ist Ihnen allen inzwischen klargeworden, daß der Abgesandte der Erde ein Übermensch sein muß. Und Sie haben sich sicherlich gefragt, wie ein einzelner die ganze Erde repräsentieren kann.


  Das gleiche haben sich unsere Führer gefragt. Und sie sind zu dem Schluß gekommen, daß es keinen solchen Menschen gibt.


  Aber man hat eine Lösung gefunden: Wenn es keinen Übermenschen gibt, müssen wir einen schaffen.


  Was? kam es von Lawrence mit ungläubiger Stimme.


  Sie werden mich gleich verstehen, Lawrence. Sie wissen, daß ich ein Experte auf dem Gebiet der physischen Natur der Denkvorgänge bin. Man hat mir angedeutet, daß es vielleicht möglich wäre, die bewußte Persönlichkeit eines Menschen von seinem Körper zu lösen und auf das Gehirn eines anderen Individuums zu projizieren. Ich forschte und fand, daß die Möglichkeit bestand. Eine derartig übertragene Persönlichkeit steht in voller Verbindung mit ihrem Wirtskörper. Mit seiner Erlaubnis kann sie zeitweise die Kontrolle über den Körper übernehmen und ebenfalls alle Sinneswahrnehmungen des Körpers mitempfangen  Hören und Sehen, Hunger und Durst, kinästhetische und propriozeptische Daten.


  Mrs. King sagte unerwartet: Die Kapazität des Gehirns …


  Schneider blickte sie kurz an und starrte dann wieder vor sich hin. Ja, Mrs. King. Die Kapazität des Gehirns gestattet es.


  Eine Welle von Unruhe erhob sich. Die Anwesenden wechselten verstörte Blicke.


  Das bedeutet das Äußerste an Entblößung, sagte Schneider, der jetzt sehr blaß war, obwohl seine Stimme ruhiger geworden war. Ich selbst habe Versuche damit angestellt. Ich habe mich in den Körper und Geist meiner Frau versetzt, die ich nach dreißigjähriger Ehe so gut wie mich selbst zu kennen glaubte. Ich hatte mich geirrt. Ich kann nicht verhehlen, daß man wie in einem Alptraum lebt. Aber die plötzliche Furcht, die einen überfällt, wenn man unverhofft in den Spiegel blickt und darin ein fremdes Gesicht erscheint, kann man immer mit vernünftigen Erklärungen unterdrücken.


  Und dies ist die einzige Chance, die wir haben.


  In der spartanischen Hütte schien sich plötzlich Kälte auszubreiten. Joe hatte nur einen Gedanken: In voller Verbindung! Meine Erinnerungen an Maggie bloßlegen, die mir so teuer sind, weil sie mir allein gehören!


  Und auf den Gesichtern der anderen las er ähnliche Gedanken.


  Stepan holte tief Atem, und seine Augen blitzten die anderen an. Er sagte: Wenn dies das beste ist, so muß es getan werden! Wir müssen es für die ganze Menschheit tun!


  Es war etwas theatralisch ausgedrückt, aber niemand konnte ihm widersprechen.


  Was …, begann Rohini Das, schluckte, und mußte noch einmal anfangen. Was wird geschehen?


  Schneider faltete abwesend seine Hände und sagte: Folgendes. Theoretisch wäre es möglich, daß ein Gehirn bis zu zwölf Persönlichkeiten aufnimmt, aber wir müssen mit fünfzig Prozent Fehlschlägen rechnen und haben uns daher auf sechs beschränkt. Wir haben genügend Berichte über natürliches Auftreten von gespaltener Persönlichkeit, aber alle waren krankhafter Natur. Darum mußten wir beweisen, daß mehr als eine Person harmonisch in ein und demselben Körper leben kann. So habe ich persönlich die Durchführbarkeit dieser Methode unter Beweis gestellt.


  Wessen Körper? fragte Stepan Prodschenko mit gepreßter Stimme.


  Schneider zögerte. Schließlich sagte er: Wir haben den Ihren in Erwägung gezogen, Stepan  und abgelehnt. Sie sind zwar der Geschickteste und sportlich Tüchtigste von uns, aber es gibt etwas, was Sie nicht haben, und zwar ohne Ihre Schuld: das ist die Fähigkeit, sich veränderten Schwerkraftverhältnissen anzupassen. Joe Morea kann das. Es wird Joes Körper sein.


  Joe erstarrte bei diesen Worten. Er hörte kaum, wie Schneider den anderen erklärte, wie man ihre Körper konservieren würde, und daß sie dank der Tätigkeit künstlicher Lungen, Nieren und eines künstlichen Verdauungssystems hinterher sogar verjüngt sein würden. Schneiders Worte drehten sich wie Mühlsteine in seinem Kopf.


  Wie würde es sein? Anstrengend, sagte Schneider  unglaublich anstrengend. Der treffendste Vergleich mit diesem noch nie von Menschen erlebten Zustand war ihre jetzige Lage, eingeschlossen in einem kahlen Raum, ganz auf sich allein angewiesen.


  Der Wirt, und alle Gastpersönlichkeiten waren in ständiger, voller Verbindung, so daß man sowohl seiner selbst wie auch der Gedanken aller anderen bewußt war. Es war wie ein Sich-Erinnern, nur daß es in der Gegenwart und nicht in der Vergangenheit stattfand. Man mußte es erlebt haben, denn es glich keiner menschlichen Erfahrung.


  Und die physischen Unterschiede? Die emotionellen Probleme? Verwirrend, sagte Schneider, aber erstaunlicherweise nicht in dem Maß, wie er es erwartet hatte. Wenn der Gast sich nicht auf die physischen Unterschiede konzentrierte, paßte sich der entsprechende Teil seines oder ihres Bewußtseins mit phantastischer Schnelligkeit den veränderten Umständen an. Emotionelle Probleme, so glaubte Schneider, würden sich eine Zeitlang gar nicht ergeben. Die Gemeinschaft, die entsteht, wenn man ein Gehirn und einen Körper teilt, würde soviel neue emotionelle Impulse bieten, daß es seiner Ansicht nach auf Jahre das Bedürfnis nach äußerer Verbindung ausschloß.


  Betrachten Sie es doch so, sagte er gedankenvoll. Was treibt den Menschen dazu, Liebe und Zuneigung zu, suchen? Ist es nicht der Wunsch nach der Ergänzung des Ichs? Und diese Ergänzung ist hier so vollständig gegeben wie nie zuvor.


  Stepan Prodschenko sagte aggressiv: Was getan werden muß, muß getan werden. Ich finde, daß dies eine sehr gute Idee ist. Ich kann mir vorstellen, daß wir keine andere Wahl haben, wenn wir es schaffen wollen.


  Woher hat er nur die Kraft, es so zu nehmen. Das war Joes erster Gedanke, als sein Gehirn wieder arbeiten konnte. In seinem Geist bildeten sich Worte; Worte, die er schließlich aussprach, während die anderen ihm zuhörten. Er wußte nicht, was er sagen wollte, wußte nur, daß er aussprach, was er fühlte.


  Mir gefällt zwar der Gedanke nicht, begann er, aber ich mache mit. Ich tue es nicht gerne, weil ich persönliche Erinnerungen habe, die ich nicht gerne teile. Und andere, deren ich mich schäme. Aber ich werde trotzdem mitmachen, denn ich weiß, daß es Ihnen allen genauso geht. Wie der Doktor sagte, es ist das Äußerste an Entblößung, und ich gründe mein Vertrauen auf das Bewußtsein, daß wir alle nur Menschen sind und daß es für alles Üble oder Gute, das Sie in mir entdecken, ein Gegenstück in Ihnen gibt. Und ich vertraue auf das, was ich gerne mit meinem Verstand und auch mit meinem Herzen glauben möchte: daß Sie und ich uns in jeder wirklich wichtigen Hinsicht so gleichen, daß wir uns in jeder Situation gegenseitig ertragen können. Und wenn wir das nicht können, dann hatte Gyul Kodran recht, und wir werden uns früher oder später selbst zerstören.


  Er sah sich um. Die Reaktion der anderen kam nur langsam, aber dann nickten alle und murmelten Worte der Zustimmung.


  Joe, sagte Schneider nach einer Weile, Sie haben Ihr Vertrauen bekannt. Und ich werde jetzt auch etwas bekennen, das Ihnen sehr unangenehm sein wird. Maggie ist Dr. Margaret Reynolds, eine meiner Mitarbeiterinnen. Sie haben es nicht gemerkt, aber sie hat Ihre Bekanntschaft mit Absicht gesucht.


  Plötzliche Eifersucht riß Joe aus dem Zustand des Friedens, den er kurz zuvor erreicht hatte. Er sagte: Sie meinen, es war nur Theater?


  Schrecken und Verzweiflung klangen in seiner Stimme. Schneider zuckte zusammen und senkte den Kopf. Er sagte leise: Nein. Es war kein Theater, Joe. Ich habe Maggie hypnotischen Schutz mitgegeben, damit sie nicht gefühlsmäßig an Sie gebunden werden konnte, aber der Schutz hat versagt, wie das Leuchten in ihren Augen bewiesen hat, sobald sie von Ihnen sprach.


  Er blickte sich um. Wir alle bringen hier Opfer. Wir nehmen alle teil an einem großen Betrug, aber wir tun es, weil wir es als unfair betrachten, daß die Menschheit nach einer einzigen Person beurteilt werden soll. Im Augenblick sind wir die Menschheit, und durch uns wird die Menschheit tun, was sie kann …


  


  *


  


  Zuerst erschien Joe der winzige Raum unerträglich eng und bedrückend; es trieb ihn hinaus in die Sonne; er wünschte sich zurück in seine Wohnung, wo er nicht ständig fünf andere in der Nacht atmen hören mußte. Und doch störte ihn die Enge im Laufe der Zeit immer weniger. Er begann sich dafür zu interessieren, was Mrs. King über die Philosophie der Musik zu sagen hatte, was Lawrence über den Konflikt zwischen dem neuen und dem alten Afrika berichtete, was Stepah über den Begriff des Sieges dachte.


  Der Mangel an freiem Raum wirkte sich auf Stepan am stärksten aus; er war an Gymnastik gewöhnt, und es war unangenehm, ihn so ruhelos zu sehen. Als Ersatz turnte er auf den Gestellen herum, die die Kojen hielten, und war manchmal eine Stunde in Bewegung, ohne den Boden zu berühren.


  Für Joe war die Unmöglichkeit, sich physisch zurückzuziehen am schlimmsten. Die Enge war er schon von den Quartieren am Raumschiffprojekt gewohnt. Aber er war gewohnt, wenigstens hin und wieder allein zu sein.


  Er hatte den Eindruck, daß Mrs. King am meisten darunter litt, in diesem geschlossenen Raum keine visuellen Anregungen zu haben. Jedenfalls verbrachte sie den halben Tag am Fenster und sprach sehr wenig, aber ihre Haltung war tadellos.


  Was Rohini Das bedrückte, war wieder etwas anderes, aber schwerer zu definieren. Ihr Geist war rege, aber ihr fehlte die Ausdauer. In der Konversation schien sie an allem interessiert, aber bei jedem Thema, das nicht ihre eigenen beiden Spezialgebiete berührte, hatte sie die irritierende Angewohnheit, Gedankensprünge zu machen und nie ein Argument bis zum Ende durchzuführen. Das schien auf Hemmungen hinzudeuten und auf die Unfähigkeit, notwendige Beschränkungen zu akzeptieren.


  Lawrence Tshekele schien einzig zu verdrießen, daß es in dieser kleinen Gemeinschaft an Abwechslung und neuen Aufgaben fehlte.


  Aber keine dieser gemeinsamen Verdrießlichkeiten war genug, um eine Erregung auszulösen, die in Haß hätte enden können. Und das war einzig Schneider zu verdanken. Er allein ließ keinen Ärger merken, obwohl auch bei ihm Zeichen nervöser Spannung zu bemerken waren  manchmal wurde seine Stimme unbewußt scharf, seine Hände zitterten, und öfter als die Hitze es verlangte, mußte er sich den Schweiß von der Stirn wischen. Aber immer war er darauf bedacht, die unausgesprochene Kränkung, den Ausbruch von Ärger abzuwenden, wenn die Spannung wuchs. Er war immer und überall der ausgleichende Faktor, wenn die kleinen Eigenschaften der einzelnen den anderen auf die Nerven fielen.


  Einfache physische Schamhaftigkeit war die erste gesellschaftliche Konvention, die sie ablegten, aber nicht die letzte. Die anderen waren subtiler, doch nicht weniger wirklich. Es war sehr unhöflich, einen Menschen anzustarren, aber Joe bemerkte oft, wie jemand ihn eine Viertelstunde lang ununterbrochen anstarrte, und er begriff, daß die anderen sich fragten, wie es wohl sein würde, in seinem Körper zu stecken. Und sie fingen auch an, sich gegenseitig ihre Erinnerungen mitzuteilen, als eine Art Einleitung zu der äußersten Entblößung, die sie erwartete; Erinnerungen, von denen sie sonst niemals laut gesprochen hätten. Zuerst war es erschreckend, so in die Abgründe menschlicher Seelen zu blicken, aber man gewöhnte sich daran und fand letztlich nichts mehr befremdend.


  


  *


  


  Es wird nicht mit uns enden, sagte Lawrence abrupt am Nachmittag des letzten Tages. Er stand an dem Fenster, das gewöhnlich Mrs. King besetzt hielt, und starrte hinaus. Die anderen sahen ihn an.


  Was meinen Sie? fragte Joe.


  Was ich schon gesagt habe, antwortete Lawrence achselzuckend und mit einer Spur seiner früheren Überheblichkeit. Wohin öffnen wir die Tür? Hat sich jemand einmal darüber Gedanken gemacht?


  Schneider antwortete, ohne ihn anzusehen: Und was sind Ihre Gedanken, Lawrence?


  Lawrence breitete seine Hände aus. Ich habe so viele! sagte er. Mit dieser Methode kann ein Psychiater in das Gehirn eines Psychopathen eindringen und Diagnose und Therapie an Ort und Stelle durchführen. Liebende werden die äußerste Gemeinsamkeit erleben. Schriftsteller wie ich können die Gedanken und Gefühle anderer direkt erleben und sie nachschaffen. Warum nicht? Sind nicht alle diese Dinge jetzt möglich?


  Schneider zögerte. Dann sagte er müde: Ich fürchte, nein, Lawrence.


  Warum nicht?


  Weil man nicht mehr tun kann als das Material aushält. Vielleicht sind in tausend Jahren die Durchschnittsmenschen so widerstandsfähig, daß sie ihre Persönlichkeit trotz des Schocks, den diese Methode auslöst, erhalten können.


  Joe sah Schneider an. Doktor, was wird Ihrer Meinung nach aus Ihrer Methode entstehen  wenn es mit uns wirklich klappt?


  Der Schatten eines Lächelns glitt über Schneiders Gesicht. Sie hätten ebensogut die Gebrüder Wright fragen können, was sich aus ihrem Flugzeug aus Holz und Bindfaden entwickeln würde. Wir können keine Voraussagen machen. Nein, er schüttelte den Kopf, ich weigere mich, daran herumzurätseln.


  Aber wenn Sie sich weigern …, begann Joe und kam nicht weiter.


  Plötzlich war es dunkel um ihn.
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  Finger schnipsten vor seinem Gesicht. Als ob das Geräusch ein Auslöser wäre  später wurde ihm klar, daß es ein Auslöser war, der Schlüssel zu einem hypnotischen Befehl  öffneten sich seine Augen, und er hörte und fühlte wieder.


  Aber noch etwas anderes geschah. Es war noch nie zuvor geschehen!


  Eines Mannes Augen öffneten sich; eines Mannes Ohren registrierten Geräusche; eines Mannes Körper reagierte auf Sinneswahrnehmungen, und sechs Menschen erwachten.


  Einen der sechs überkam ein kurzes, panikartiges Gefühl. Sechs Persönlichkeiten erlebten es. Und aus der Verwirrung löste sich ein beruhigender, gezielter Gedanke wie ein Fels im tosenden Meer. Nach und nach gab sich der Fels zu erkennen: Ich  Schneider.


  Dies ist kein Alptraum. Dies ist Wirklichkeit. Ich  wir sind nicht wahnsinnig.


  Die Verwirrung endete.


  Die nächsten paar Minuten waren zu faszinierend, um beängstigend zu sein. Wie Schneider gesagt hatte, war es wie ein Sich-Erinnern, nur in der Gegenwart. Aber da endete auch die Ähnlichkeit, denn hier war es möglich, zuerst als er selbst, Ich-Joe, zu denken, und dann als die anderen, als jeder einzelne oder alle zusammen, als Ich-Rohini, Ich-Lawrence, Ich-Schneider, Ich-Stepan, Ich-King Ti-Pao, und drittens sich an alles zu erinnern, woran sich die anderen gerade erinnerten.


  Einen Augenblick lang hatte er das Gefühl, daß sein überfüllter Kopf platzen müßte. Er setzte sich auf und merkte, daß er in einem Krankenhausbett lag und daß die Finger, die vor seinem Gesicht geschnipst worden waren, zu Lagenfeld gehörten. Sofort überkam ihn ein ganz neues Gefühl, das zugleich beunruhigend und seltsam beruhigend war: Seine Bewegungen wurden gesteuert. Nicht von ihm selbst, aber mit seiner Erlaubnis von Ich-Schneider. Ich-Schneider erinnerte sich  und die anderen mit ihm , wie er damals gewesen war, als er im Körper seiner Frau gewesen war. Er wußte, warum er seine Bewegungen unter Kontrolle halten mußte, und daher wußte Joe es auch, verstand es, gab die Erlaubnis, akzeptierte die Gründe. Alles geschah aber tausendmal schneller als durch Worte.


  Es ist also schon geschehen!


  Der Gedanke kam gleichzeitig bei fünf Persönlichkeiten; Joe gab ihm Stimme, aber die Handlung wurde von allen gutgeheißen. Die sechste Persönlichkeit war Schneider.


  Und Schneider ließ sie wissen, daß man die Übertragung so überraschend und ohne vorherige Ankündigung vorgenommen hatte, um ihnen Furcht und unnötige Angst zu ersparen. Sobald es sicher war, daß sie die physische Eingeschlossenheit in dem winzigen, überfüllten Raum durchstehen konnten, waren sie betäubt und in das geheimnisvolle Gebäude gebracht worden, das sie nie betreten durften.


  Dort war der leicht verletzbare, physische Teil ihrer Persönlichkeit erforscht, kopiert, fixiert und übertragen worden, und jetzt waren sie als Passagiere in Joseph Hardy Moreas Körper wieder erwacht.


  Wie lange noch? Die Frage kam von Ich-King; Joe wollte es auch wissen und erlaubte, daß sie ausgesprochen wurde. Lagenfelds Gesicht zeigte Erleichterung.


  Er sagte: Nur noch ein Tag …


  Joe fühlte, wie seine Kameraden nachdachten. Das gab ihm selbst Gelegenheit, nachzudenken, und plötzlich durchflutete ihn eine Welle heißen Schreckens. Er verstand jetzt, was mit ihm geschehen war, was es hieß, kein Geheimnis mehr zu haben. Das war früher allein von seinem Willen abhängig gewesen, aber jetzt gab es kein Verstecken mehr.


  Die Scham, die er fühlte, erzeugte körperliche Reaktionen: sein Herz schlug schneller, sein Atem ging schwerer, sein Magen zog sich zusammen. Wieder einmal reagierte Ich-Schneider prompt und sagte, das heißt, es war vielmehr so, als ob Ich-Schneider sich nur erinnerte:


  Joe, Ihre physischen Reaktionen üben ihre Wirkung auf uns alle aus. Obwohl wir alle miteinander verbunden sind, haben Sie doch den Oberbefehl über Ihren Körper. Bitte, seien Sie großzügig damit. Keinen Körper zu haben, ist unangenehm. Und er erklärte, wie Joe die Kontrolle an einen der anderen abgeben konnte.


  All das wurde nicht mit Worten gesagt. Es wurde auf Joe  und auf die anderen  direkt übertragen, als ob es ein Teil ihres eigenen Wissens sei. Nie gab es Worte zwischen ihnen, nur eine Art Ordnen der Gedanken, die in dem Augenblick übertragen wurden, wenn sie klar genug waren, um ausgesprochen zu werden.


  Er übergab die Kontrolle. Dann fühlte er sich aufstehen. Eine kurze Panik war schnell unterdrückt, denn es war keineswegs, wie Joe es sich vorgestellt hatte: als ob ein Außenstehender seinem Körper Befehle erteilte, als ob er nun einem Fremden auf Gnade und Ungnade ausgeliefert wäre, nein, eigentlich war es eher, als ob er etwas abwesend war, als ob er eine gewohnte Tätigkeit ausführte, die keine Konzentration verlangte.


  Er stand. Der Kybernetiker Lagenfeld, der ja die tatsächliche Übertragung der fünf Persönlichkeiten ausgeführt hatte, beobachtete genau ihr  sein Gesicht.


  Ich-Schneider sagte: Es hat geklappt, Sam. Es hat geklappt!


  Lagenfelds Knie gaben unter ihm nach. Er stolperte rückwärts in einen Sessel und sagte: Verdammt, das bist du, der spricht, Fritz. Es ist nicht deine Stimme, nicht dein Gesicht, aber du bist es trotzdem. Wie geht es euch anderen?


  Bis dahin war nur Schneider allein hervorgetreten, aber jetzt, auf Lagenfelds Frage, machten sich alle miteinander bemerkbar.


  Sie erkannten sich gegenseitig, akzeptierten sich. Nur ganz im Hintergrund ihres gemeinsamen Denkens blieb ein Schatten von Furcht.


  Aber als die Zeit fortschritt, vergaßen sie diese vorübergehende Furcht. Es gab so viele neue Dinge zu erleben und zu genießen. Sie mußten mit Joe die reibungslose Übergabe der Kontrolle üben. Als sie also eine gemeinsame Mahlzeit eingenommen hatten, fingen sie mit Stepan an.


  Stepan verlieh ihnen ein seltsames Gebaren nervöser Entschlossenheit, wie ein Fahrschüler, der zum erstenmal hinter dem Lenkrad sitzt. Zuerst marschierten sie ziellos umher; dann fingen sie plötzlich an zu laufen, rannten um die ganze Insel, wichen Hindernissen aus, übersprangen Unebenheiten mit einer Geschicklichkeit, die mit jedem Schritt wuchs.


  Am Ende des plötzlichen Laufs waren Joes Muskeln nicht müde, wie er erwartet hatte, seine Lungen brannten nicht vom Übermaß des Sauerstoffs, wie es nach einem derart heftigen Lauf zu erwarten gewesen wäre. Sein stummes: Warum nicht? kam zugleich mit Stepans unausgesprochener Erklärung.


  Das Geheimnis besteht einfach darin, daß man weiß, was man tun und lassen muß. Aber ein gesunder Körper ist auch wichtig. Sie sind gut in Schuß, Joe. Ihr Körper ist zwar nicht so durchtrainiert wie meiner, aber wenn Sie nicht die letzten zweieinhalb Jahre im Weltraum verbracht hätten, könnten Sie ein ausgezeichneter Leichtathlet werden.


  Dann schien Stepan etwas einzufallen, und Joes Kopf wurde zurückgeworfen, ein tiefer Atemzug füllte seine Lungen, und seine Stimme klang mit den ersten drei Tönen einer Tonleiter. Verwirrt brach der Ton ab; die Verwirrung ging von Stepan auf die anderen über, verwandelte sich bei Mrs. King in Belustigung, kam zurück zu Stepan, und dann brachen sie alle in lautes Lachen aus.


  Es hat mich überrascht, auf einmal Baßbariton zu singen, wo ich doch so an meinen Tenor gewöhnt bin! brach Stepan aus.


  Dann versuchte Lawrence, sich mit einem Gedanken einzuschalten. Er schämte sich ein wenig seines Wunsches, aber er legte seine Gründe sehr gut dar.


  So stimmten sie zu, und Joe ging einen Spiegel suchen.


  Außer dem kurz vorher erlebten herzlichen Humor verband sie auch ein tiefes Verständnis für Lawrence, der ein irrationales Neidgefühl, das aus seiner Kindheit stammte, durch einen Blick in den Spiegel, der ihm ein weißes Gesicht zeigen würde, ausmerzen wollte.


  Und viele andere Dinge verbanden sie. Das Triumphgefühl wuchs. Befriedigt stellte Mrs. King fest, daß Joes lange Hände, die an Präzisionsinstrumente gewöhnt waren, ebensogut Aquarelle malen und Gitarre spielen konnten. Rohini Das begnügte sich damit, Joes Körper durch einige Schritte eines klassischen indischen Tanzes zu führen.


  Sie hatten ihre Versuche beendet, als das Dröhnen eines Flugzeugs sich näherte. Joe kam ein Gedanke, und er stellte Schneider die Frage.


  Was ist in der Welt geschehen, während wir von ihr abgeschlossen waren? Wenn morgen das Föderationsschiff kommt, wird nicht die Öffentlichkeit den Abflug sehen wollen?


  Wir müssen Lagenfeld fragen, kam die Antwort.


  Er  sie machten sich auf die Suche nach Lagenfeld, den sie am Rande des Flugfeldes entdeckten, wo er eine vertraute Gestalt begrüßte, die gerade ausgestiegen war. Señor Briaros, der Generalsekretär.


  Er war blaß und sah besorgt aus. Als Lagenfeld Joe als den Auserwählten vorstellte, brachte er nur ein dünnes Lächeln und einen hastigen Händedruck zuwege. Die sechs waren bestürzt. Joe gab der Bestürzung Ausdruck.


  Was ist los? Warum sehen Sie so verzweifelt aus?


  Briaros strich sich müde über die Stirn. Er sagte leise: Es tut mir leid. Ich wollte Ihnen gratulieren und Glückwünsche aus allen Teilen der Erde überbringen. Ich wollte aus Ihrer Abfahrt ein großes öffentliches Ereignis machen zum Zeichen des Vertrauens, das wir alle in Sie setzen, aber daraus kann nichts werden. Sie sind die bisher größte Errungenschaft der Wissenschaft und …


  Er zuckte die Achseln. Lagenfeld sah beunruhigt aus und beobachtete Briaros gespannt.


  Wie die Sachen jetzt stehen, begann der Generalsekretär noch einmal, wagen wir es nicht, Sie der Öffentlichkeit zu zeigen. Das Risiko ist zu groß. Darum haben wir mit den Föderierten verabredet  sie haben sich schon mit uns in Verbindung gesetzt , daß sie hier landen und Sie direkt an Bord nehmen sollen. Sie haben uns mitgeteilt, daß Sie Möbel für eine kleine Wohnung, genügend Lebensmittel, aber keinerlei wissenschaftliche Instrumente und keine Medikamente mitnehmen dürfen. Weiß der Himmel, warum keine Medikamente!


  Und worin besteht die Gefahr, über die Sie sprachen? Die Frage wurde von Lawrence gestellt und alle stimmten ein.


  Briaros ging langsam weiter. Joe ging an seiner Seite und Lagenfeld an der anderen. Briaros sagte: Nun, wir fangen jetzt an zu verstehen, was Gyul Kodran mit der Bemerkung meinte, daß unsere Wahl der Föderation viel über uns sagen würde. Wenn sie uns beobachtet haben, konnten sie die schönsten Zänkereien und die großartigste Schau von Größenwahn sehen, die es in der Geschichte der Menschheit gegeben hat. Zuerst haben nur ein paar Verrückte Krach geschlagen, aber inzwischen hat es sich zu einer Frage der politischen Parteien ausgewachsen, deren Vorstellungen von dem Marin, den wir hinaufschicken sollten, auseinandergehen.


  Ein Wagen fuhr vorbei. Joe erkannte darin Major Gupta, der in Richtung auf das Versteck der Tigerklauen fuhr.


  Erst vor kurzem, sagte Briaros, ohne die Unterbrechung zu beachten, haben die Leute auch noch die nationale Ehre ins Spiel gebracht. Ja, mein Gott! Jetzt, wo wir alle zusammenstehen und gemeinsam an unserer Rechtfertigung arbeiten müßten, schlagen wir alle Lehren eines ganzen Menschenalters in den Wind …


  Es gab einen ohrenzerreißenden Knall, und der Boden schwankte. Alle drei fuhren herum und sahen einen Strahl heißer Luft vom Versteck der Tigerklauen aufsteigen. Briaros ballte die Fäuste und stieß einen spanischen Fluch aus.


  Weit draußen über dem Meer, sehr hoch, stieg etwas wie eine blasse Blume empor. Der Schall erreichte sie nicht.


  Sie haben etwas gefunden, sagte Joe. Wenn die Such- und Zerstörergeschosse nichts finden, zerstören sie sich selbst und senden Richtungssignale.


  Briaros sah ihn an. Richtig, sagte er. Und ich hoffe, daß es kein zweites Mal passiert, denn wenn morgen das Föderationsschiff kommt und jemand es beschießen würde 


  Er brauchte den Satz nicht zu beenden; alle wußten nur zu gut, was das bedeuten würde.
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  Das auffallendste Charakteristikum des Föderationsschiffes war, daß es unauffällig war. Fünfzig bis sechzig Fuß lang ähnelte es einem Faß mit zugespitzten Enden. Seine Farbe war ein unbestimmtes Kupferbraun. Aber als es landete, brachte es eine Quadratmeile Wasser zum Kochen.


  Als der Dampf über dem Wasser sich verzogen hatte, konnte man sehen, daß sich an einem Ende des Schiffes etwas veränderte: Ein Teil des Rumpfes glänzte auf, wurde durchsichtig und ließ etwas hindurch.


  Gyul Kodran? Es war das gleiche, unbestimmbare Wesen mit der gleichen, menschenunähnlichen Gestalt. Sie warteten.


  Es waren noch nicht einmal fünfhundert Menschen, die dieser einzigartigen Episode beiwohnten. Auf dem Sand am Rande der Bucht standen Briaros und sein Stab, Lagenfeld mit den Technikern und Psychologen und schließlich eine Ehrenkompanie von UNO-Truppen, die sich zu beiden Seiten des Generalsekretärs aufgestellt hatten. Sie hatten ihre Waffen abgelegt.


  Das Wesen, das aus dem Schiff gekommen war, betrachtete die Wartenden genau. Dann kam es näher. Eigentlich konnte man sogar von ‚Gehen sprechen, denn der Rhythmus der Bewegungen ließ darauf schließen, obwohl die dichten Licht- und Farbschleier, hinter denen es sich versteckte, nicht erkennen ließen, ob es Beine besaß und wie viele.


  Über das Wasser gehen? Der Gedanke kam von Joe. Weiß er, was das für viele Menschen bedeutet?


  Schneiders Bemerkung war charakteristisch. Nehmen wir sicherheitshalber an, daß Gyul Kodran alles weiß.


  Rohini Das warf ein, daß man aus den Bewegungen des näher kommenden Wesens Schlüsse ziehen konnte. Man konnte sie zu harmonischen Funktionen reduzieren, und es erwies sich dann, daß es mit seinen oberen, linksseitigen Gliedmaßen etwas gegen seinen Körper gepreßt trug. Die Analyse kam so prompt, daß sie ihre Kameraden aus der Nervosität herausriß; es war das erste Mal seit ihrer Vereinigung, daß Rohini sich mit einem mathematischen Problem beschäftigt hatte.


  Jetzt war Gyul Kodran  wenn er es war  am Rande des Wassers angekommen und ging auf Briaros, Lagenfeld und Joe zu. Er hinterließ keine Fußspuren im Sand, nur einige leicht verwischte Flecken, wie von der leichten Berührung eines Pinsels.


  Schließlich blieb er zehn Fuß von ihnen stehen. Er benutzte wieder Esperanto.


  Ich bin Gyul Kodran. Ich erinnere mich sehr gut an Sie, Herr Generalsekretär.


  Briaros trat vor. Wir freuen uns, Sie wieder auf unserem Planeten begrüßen zu dürfen, sagte er mit fester Stimme. Haben Sie vor, einige Zeit zu bleiben, oder möchten Sie sofort mit unserem Abgesandten zurückkehren?


  Sie nehmen also unsere Herausforderung an? Gyul Kodrans Stimme verriet nichts, aber trotzdem tauchte ein fragender Gedanke von Mrs. King auf.


  Hat er das nicht erwartet? Ist er überrascht?


  Briaros schien den gleichen Gedanken zu haben. Er breitete seine Hände aus und zuckte die Achseln.


  Wir haben erwogen, die Herausforderung abzulehnen, sagte er langsam und wählte seine Worte mit Bedacht. Wir sind entschlossen, uns das Recht zur Anfechtung Ihrer Entscheidung vorzubehalten, denn obwohl es vielleicht möglich ist, ein typisches Individuum einer Rasse zu finden, die homogener ist als unsere …


  Typisch? sagte Gyul Kodran, und ein Schimmer von Humor klang in seiner Stimme. Haben Sie denn nicht eines der hervorragendsten Mitglieder Ihrer Rasse gewählt?


  Briaros hob wieder die Schultern. Sie beherrschen tatsächlich diese Sprache besser als ich. Aber trotzdem behaupten wir, daß es unmöglich ist, einen typischen Vertreter der Menschheit zu finden.


  Und doch wollen Sie Ihr Glück probieren?


  Wir vertrauen nicht auf unser Glück, sagte Briaros steif.


  Nun gut. Wer ist Ihr Vertreter?


  Briaros blickte sich um, und Joe trat vor. Die Nervosität hielt an, aber er hatte sie jetzt in der Gewalt.


  Es war nicht festzustellen, ob Gyul Kodran Augen besaß, aber sie fühlten, daß sie genau betrachtet wurden.


  So! sagte Gyul Kodran schließlich. Und wer sind Sie? Aus welchem Grund hat man Sie gewählt?


  Schneider übernahm geschickt die Kontrolle, und Joe sprach seine Worte aus:


  Mein Name ist Joseph Hardy Morea. Ich bin Ingenieur. Ich verstehe etwas von Physik und Sozialwissenschaften, Kunst und Kultur, und von einigen anderen Gebieten. Es ist wohl selbstverständlich, daß ein vielseitiger Mensch gewählt wurde.


  Logisch, sagte Gyul Kodran. Nun also, gehen wir. Ich weiß sehr gut, daß die ganze Menschheit unseren Spruch mit Ungeduld erwartet und nehme an, daß selbst eine einzige Stunde Verzögerung sehr unangenehm für sie sein muß.


  Briaros senkte den Kopf; seine Lippen zitterten ein wenig, und vielleicht wagte er nicht zu sprechen. Joe sah ihn an und gab Schneider Erlaubnis, weiterzusprechen.


  Alles, was ich mitnehmen möchte, ist da drüben  er zeigte auf einige Kisten  und wir werden sie zum Schiff bringen lassen.


  Nicht nötig, sagte Gyul Kodran. Unter den Nebeln seiner Form bewegte sich etwas, und es zeigte sich, daß Rohini Das mit ihrer Annahme recht gehabt hatte, daß es etwas trug. Ganz kurz wurde eine Art Armaturenbrett sichtbar, und dann erhoben sich die gestapelten Kisten in die Luft und überflogen sausend die Wasserstrecke bis zum Schiff. Das gleiche Segment des Schiffskörpers, aus dem Gyul Kodran gekommen war, ließ auch sie hinein.


  Die Versammlung ließ ein überraschtes Murmeln, hören. Der Gebrauch von Antischwerkraft zu diesen Zwecken war auf der Erde ein ungewohnter Anblick, obwohl recht gebräuchlich im Weltall, wo es ja Sonnenenergie in Mengen gab. Wenn diese Geste darauf gezielt war, den Vertreter der Erde zu beeindrucken, so war es ein Fehlschlag, denn Joe war ja an den Weltraum gewöhnt.


  Die sechs waren mit einem anderen Problem beschäftigt, das Lawrence Tshekele angeschnitten hatte.


  Ich glaube, er ahnt etwas.


  Beweis? entgegnete Stepan prompt, wartete aber keine Antwort ab. Wie der Doktor richtig sagte, müssen wir annehmen, daß er alles weiß. Wenn man es mit einer Rasse wie der unseren zu tun hat, würde man da nicht erwarten, daß sie Löcher in den Regeln findet?


  Und umgekehrt, fiel Schneider ein.


  Irrtum! Wir sind zu der Annahme gezwungen, daß sie ihre eigenen Regeln einhalten werden. Von Mrs. King.


  Mit Einschränkung, von Rohini Das. Dies ist wie ein mathematisches Problem. Wir wissen, daß es Regeln gibt, aber bis jetzt wissen wir nicht, ob wir sie alle kennen. Ich fürchte, nein.


  Ich stimme Rohini bei, sagte Lawrence. Wir sind nicht in der Lage, herauszufinden, ob diese Regeln für ein fremdes Wesen das gleiche bedeuten wie für uns, bis wir tatsächlich etwas über seine Mentalität wissen.


  Werden wir das je? kam es pessimistisch von Rohini.


  Wir müssen!


  Diese letzte, harte Bemerkung kam  wie gewöhnlich  von Schneider. Sie erkannten ihre Richtigkeit an. Obwohl der Vertreter der Erde äußerlich Joe Morea war, obwohl in seinem Körper das ganze Team zusammenarbeitete, war es doch allein Fritz Schneider zu verdanken, wenn ihre Aufgabe gelingen sollte. Nicht nur, weil er Kseschinskys Idee in die Tat umgesetzt hatte, sondern auch wegen der Art, in der er ihre Schwierigkeiten beseitigt hatte, sie zu einem Team zusammengeschweißt, ihre Ausgeglichenheit vor und nach der Übertragung vorsichtig erhalten hatte, und es immer noch tat. Von ihm allein hing Erfolg und Mißerfolg ab, und im Augenblick schien ein Erfolg im Bereich des Möglichen.
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  Es ist logisch, daß sie uns das Innere ihres Schiffes nicht sehen lassen wollen, besonders da wir nach außen hin als Joe auftreten, der ja Ingenieur ist.


  Dieser Gedanke, den sie in dem Bruchteil einer Sekunde zu denken begonnen hatten, als die Dunkelheit sie überfiel, wurde fortgesetzt, als die Dunkelheit sich wieder lichtete. Er war noch nicht ganz beendet, als sich Joes Augen öffneten und sein Körper wieder zum Leben erwachte. Ihr Körper.


  Er lag auf dem Rücken auf einer leicht geneigten Ebene. Er bemerkte die milde Wärme, aus der man entnehmen konnte, daß die Temperatur hier etwa einem Frühlingstag auf der Erde entsprach. Er fühlte, wie sein Körper gegen den Boden drückte, und das deutete daraufhin, daß er etwas schwerer war als auf der Erde  oder er war einfach müde und schlapp.


  Als er die Augen öffnete, sah er blauen, mit ein paar Wolken bedeckten Himmel. Seine Ohren vernahmen nichts als ein weit entferntes, tiefes Summen in der sonst absoluten Stille. Es war seine Nase, die ihm die erste wichtige Information lieferte.


  Joe setzte sich auf. Es war nicht so, daß hier ein besonderer Geruch herrschte, nein, es war die Luft selbst, die anders roch. Genau wie Wasser, das theoretisch geschmacklos ist und doch überall verschieden schmeckt, roch hier die Luft anders als auf der Erde.


  Es stimmt also. Sie haben uns hierhergebracht!


  Joe stand auf. Ja, er merkte nun, daß tatsächlich die Schwerkraft stärker war, vielleicht um zehn Prozent. Sofort machte sich das Team daran, den genauen Prozentsatz festzustellen, und kam innerhalb einer Zehntelsekunde mit dem Ergebnis: etwa acht Prozent.


  Sie beglückwünschten sich gegenseitig zu ihrer guten Zusammenarbeit, während sie mit Joes Augen die Gegend absuchten.


  Sie standen in der Mitte einer Ebene, die mit niedriger Vegetation bedeckt war. Sie war dem Moos der Erde ähnlich, aber bläulicher, mit blaßgelben Flecken und sehr federnd  fast wie feiner Torf.


  Sonst war nichts zu sehen.


  Was ist los? Haben Sie uns mitten in der Wildnis ausgesetzt? fragte Stepan. Rohini verbesserte ihn.


  Nicht Wildnis. Dieser Rasen muß tellerförmig sein, nach dem wie abgeschnittenen Rand zu schließen. Wahrscheinlich Landschaftsgärtnerei. Die Ränder sind anders als bei Formationen, die aus Wettereinflüssen entstanden sind … und dann folgte die bildliche Vorstellung einer Kurve, deren Gleichung ein halbes Dutzend Veränderliche aufwies.


  Park? schlug Joe vor. Das paßte. Lawrence akzeptierte die Idee und wies darauf hin, daß eine hochentwickelte Rasse einen ganzen Planeten derart geformt haben könnte.


  Was ist mit unseren Sachen? kam es von Mrs. King. Ist das etwa eine von den Regeln, die wir nicht kannten  daß wir sie selbst suchen müssen?


  Ohne Lebensmittel …, fiel Stepan ein, aber im selben Augenblick überfiel sie eine plötzliche Erkenntnis.


  Schneider!


  


  *


  


  In Joes Gehirn brach ein schreckerfüllter Tumult los, als das Team sich gemeinsam einer Leere bewußt wurde, einer Amputation, eines Gefühls von Verlust und Entbehrung.


  Schneider!


  Es war gespenstisch, in seinem eigenen Kopf nach jemand zu rufen. Es war unbeschreiblich unheimlich, jemand in seinem eigenen Kopf verloren zu haben.


  Denn sie hatten Schneider verloren.


  An seiner Stelle klaffte nun in der engen Verbundenheit des Teams eine Lücke. Fort? fragten sich alle, und ihre Verzweiflung vereinte sich zu einem stummen Schrei: Wohin? Wie? Warum? Was tun wir jetzt?


  Die Panik dauerte etwa fünf Sekunden. Joes Hände zitterten, sein Kopf brummte. Das ganze Team war hilflos dem Schrecken ausgeliefert.


  Und dann kamen Erinnerungen an Schneiders Gedanken, die dem Team während der kurzen Zeit des Zusammenseins zu Bewußtsein gebracht worden waren. Und langsam verstanden sie.


  Er hatte Angst …, sagte Mrs. King.


  Und nicht nur vor dem Mißerfolg …, sagte Rohini Das.


  Nein, nicht vor dem Versagen des Teams …, sagte Joe.


  Vor seinem eigenen Versagen, warf Stepan ein.


  Weil er in sich selbst eine Schwäche fühlte und vor einem zweiten Abenteuer dieser Art zurückschreckte, endete Lawrence. Warum?


  Sie überlegten. Sie erinnerten sich daran, daß Schneider etwas darüber gesagt hatte, daß er zu lange in seinem eigenen Körper gelebt hätte, um einen zweiten Schock wie diesen zu überstehen.


  Ärgerlich meinte Stepan: Warum ließ er uns ein solches Risiko eingehen, ohne uns zu warnen?


  Joe entgegnete: Unfair! Er war ein großartiger, tapferer Mann, der sich unentbehrlich fühlte und sich geopfert hat. Wir müssen beweisen, daß wir etwas von ihm gelernt haben. Wir gedenken seiner in Hochachtung …


  Wie ist es nur geschehen? kam es von Rohini. Mrs. King antwortete.


  Übergroße Belastung, daher Flucht in Form von negativer Reaktion auf äußere Reize und Weigerung, die eigenen Daten mitzuteilen? Vielleicht einfache Bewußtlosigkeit durch Einflüsse auf den Teil unseres gemeinsamen Gehirns, den er innehatte …


  Falsch, kam es von Lawrence und verhinderte die Fortführung dieses Gedankenganges. Keine Teilung des Gehirns; unsere Persönlichkeiten erfüllen das ganze Gehirn, greifen ineinander, teilen dieselben Sinneszentren und sind nur durch die für jeden von uns charakteristischen Formen geladener Neuronen zu unterscheiden, wie verschiedenfarbige Fäden, die zu einer Decke verwoben sind.


  Darüber können wir uns später unterhalten, schlug Joe vor. Jetzt haben wir ein anderes Problem: Was sollen wir tun?


  Die Panikstimmung hatte sich gelegt. Durch Hormone und Nerven waren sie alle von der Erregung erfaßt worden, und jetzt beruhigten sich auch alle gleichzeitig.


  Es handelt sich nicht nur darum, zu überleben, indem wir uns abseits halten, sondern darum, mit den Bewohnern Verbindung aufzunehmen, vielleicht sogar reisen, jedenfalls uns vollständig den Gegebenheiten anzupassen. Wir können nicht behaupten, den Test bestanden zu haben, wenn wir einfach hierbleiben und die Hände in den Schoß legen. Darum müssen wir uns unbedingt auf die Suche nach unseren Lebensmitteln und den anderen Sachen machen.


  Sehr richtig, war die gemeinsame Antwort. Und dann: Aber wohin?


  Gehen wir einfach los und sehen wir uns um. Wir sind wie Ratten in einem Irrgarten. Mrs. King sprach von ihren Erfahrungen mit Versuchstieren. Ihr Gemeinschaftsdenken wurde jetzt etwas ruhiger und geordneter.


  Gehen wir also? Allgemeine Zustimmung. Joe machte sich müde auf den Weg.


  


  *


  


  Ohne Schneider …


  Dieser Gedanke wich nie ganz von ihnen. Sein Verlust war ein schreckliches Handikap, das sie gleich zu Beginn ihrer Aufgabe erlitten hatten. Zunächst hatten ihnen der gute Erfolg mit dem gemeinsamen Finden des Schwerkraftprozentsatzes Zuversicht gegeben, aber diese Zuversicht schien ihnen jetzt nur noch wie eine Illusion.


  Rohini Das kam mit neuen Informationen. Daten von Wolkenformationen, die Richtung, die Joe eingeschlagen hatte, die Stellung der Sonne, die Windrichtung, alles zusammen ergab: Dies war die südliche Halbkugel des Planeten, mittlere bis höhere Latitude, Ortszeit kurz nach Mittag, Jahreszeit Sommer.


  Der Rasen hatte, wie Rohini angedeutet hatte, die Form einer flachen Schale, vielleicht eine Meile im Halbmesser. Die Seiten wurden steiler, je näher Joe ihnen kam, so daß sie erst, als sie ganz oben waren, einen Ausblick hatten.


  Und da sahen sie die Stadt zum erstenmal  es mußte eine Stadt sein, oder jedenfalls das Gegenstück dazu.


  Sie blickten hinunter von der Rasenschale und sahen künstliche Ordnungsmäßigkeit: Linien, Quadrate, sanfte Kurven. Mehr konnten sie zunächst nicht erkennen. Dann brachten sie diese Umrisse in Bezug zu Objekten: möglicherweise Gebäude, vielleicht Maschinen oder auch Vegetation. Es gab Dinger, die Bäume oder ihr Äquivalent sein konnten. Ihre Größe konnten sie nicht feststellen, da ihnen die Entfernung nicht bekannt war. Es war überhaupt unmöglich, Entfernungen zu schätzen, da das Verhältnis der Dinge zueinander anders zu sein schien als auf der Erde.


  Etwas bewegte sich. Ganz in der Ferne überquerten Objekte die Zwischenräume zwischen den Formen, die Gebäude sein konnten. Etwas, das einer leuchtenden Scheibe glich, stieg hinter einem ‚Baum nach oben und verschwand. Das tiefe Summen, das sie eine Zeitlang nicht beachtet hatten, wurde stärker, ebbte wieder ab und deutete ein Steigen und Fallen im Ton an.


  Die Farben der ‚Stadt waren Blaugrün, Weiß, Rot und Gold, und außerdem ein Schwarz, das in helles Taubengrau überging. Die Formen waren vielfältig. Hier und da sah man einen einfachen Kubus.


  Vor Joes Füßen zog sich ein blaßgrauer Abhang aus künstlichem Material hinunter bis zu der ‚Stadt. Er konnte nichts anderes tun als hinuntergehen.
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  Angenommen, dies ist eine Stadt?


  Behausung. Transportmittel. Güterverteilung.


  Einschränkung. Dezentralisation in Betracht zu ziehen.


  Zahlungsmittel am wichtigsten. Falls Geld oder Äquivalent existiert, wie können wir uns etwas davon verschaffen?


  Arbeit …? zweifelnd.


  Veraltet? Automation in Betracht zu ziehen.


  Nichts voraussetzen. Abwarten. Buschmann in New York.


  Totems an jeder Straßenecke? Rote und grüne Tabus?


  Guter Vergleich. Mystischer Einfluß der Verkehrsampel.


  Weiter: Freizeitbeschäftigung, Automation vorausgesetzt, Unterhaltungsmedien.


  So waren sie ständig im stummen Gespräch. Sie brauchten etwa zehn Minuten, um den blaßgrauen Abhang hinunterzugehen. Es war keine Straße. Unten lief er in eine Reihe anmutiger Hügelchen aus, und oben auf jedem Hügelchen lag ein hellfarbiger Fleck.


  Joe ging auf die nächstliegende Erhebung zu, fand es schwierig, hinaufzukommen, und besah sich einen dieser blassen Flecke. Sie erinnerten an die eigenartige Öffnung des Föderationsschiffes, durch die Gyul Kodran ausgestiegen war.


  Endstation eines Verkehrsmittels? fragte Stepan zögernd. Wenn ja, sollen wir es benutzen?


  Vorläufig noch zu gefährlich, entschieden sie. Joe ging zurück und verfolgte seine ursprüngliche Richtung. Als er zwanzig Schritte gegangen war, hörte er einen seufzenden Ton hinter sich. Er fuhr herum.


  Aus dem blassen Fleck, den er sich gerade angesehen hatte, ragte ein Objekt hervor, das größer war als er und aussah wie eine Ähre ohne Grannen. Es war mit einem seidenweichen gelben Flaum bedeckt.


  Es begann zu zittern. Während es zitterte, lösten sich gleichartige Gebilde von ihm und breiteten sich in rhythmischen Wellen über den hügeligen Boden aus. Ein Blick zeigte, daß jeder der anderen Flecke ebenfalls so ein Ding hervorgebracht hatte, von denen sich ebenfalls Tausende dieser Gebilde lösten. Ein heller Ton, der sich harmonisch mit dem anhaltenden tiefen Summen vereinte, erfüllte die Luft.


  Gilt das uns, oder hat es irgend etwas mit uns zu tun? erhob sich die Frage.


  Sind es Lebewesen, oder ist dies das Gegenstück zu unseren Blumenbeeten? fragte Mrs. King.


  Eines der Objekte kam auf Joe zu. Furcht schüttelte sie. Joe räusperte sich.


  Ansprechen?


  Versuchen.


  Er wartete, bis das Ding nur noch zehn Fuß entfernt war, und grüßte in Esperanto. Möglich, daß das erste Wesen  falls dies ein Wesen war  das dem Fremden begegnete, sprechen konnte.


  Es war absurd, aber die Antwort kam aus der Luft  geformt von den anhaltenden hohen und tiefen Tönen.


  Sie stören!


  Verwundert machte Joe einen Schritt vorwärts. Wir-Ich bitte um Verzeihung, sagte er vage in der Meinung, daß das goldene Ding gesprochen hatte. Aber er merkte bald, daß das nicht stimmte, denn das goldene Ding bewegte sich majestätisch weiter, und die tönenden Worte wurden wiederholt.


  Sie stören!


  Um sich blickend stellte Joe fest, daß nunmehr Tausende dieser goldenen Objekte den Boden des Abhangs bedeckten. Sie bewegten sich jetzt in bestimmten Figuren wie in einem Tanz.


  Weitergehen, entschied das Team. Joe wollte in seiner früheren Richtung weitergehen und fand, daß sich die goldenen Dinger überall ausgebreitet hatten. Er versuchte, trotzdem weiterzukommen, aber ihr Tanz war so schnell und es waren so viele, daß er dauernd springen, stehenbleiben und wieder springen mußte, um einen Zusammenstoß zu vermeiden.


  Und immer schneller wurde der Tanz. Sie erkannten, daß ein Zusammenstoß unvermeidlich war, und fast im gleichen Augenblick, als Joe stehenblieb, um einem Ding auszuweichen, prallte ein anderes von hinten auf ihn.


  Es war seltsam weich und leicht, wie ein Kissen, aber es prallte von ihm ab und wurde zur Seite geschleudert. Dadurch stieß es mit einem anderen zusammen. Wie eine Kettenreaktion breitete sich die Unordnung aus.


  Erschreckt blieb er stehen und besah sich das Durcheinander.


  Von neuem ertönte es aus der Luft: Halt!


  Das Tanzen der goldenen Dinger hörte auf. Einige fielen zu Boden und lagen still, andere balancierten auf der Stelle.


  Wieder formten sich Worte. Diesmal waren sie nur zu deutlich.


  Verschwinden Sie!


  Keuchend gehorchte Joe, rannte zwischen den Dingern hindurch bis zu einer Stelle, die frei war. Sobald er sie erreicht hatte, ging der Tanz mit der gleichen Präzision weiter. Die Flucht hatte sie an die ‚Stadt herangebracht. Der Boden hier war auch grau, aber in einer anderen Schattierung und von ganz anderer Beschaffenheit, nämlich rauh und leicht klebrig. Joe konnte nur schwerfällig gehen. Zu seiner Rechten befand sich eines der Dinger, die er vom Rand des schalenförmigen Rasens aus für einen Baum gehalten hatte. Aus der Nähe schien es mehr wie eine Art Gemüse, hatte aber weder Blätter noch Zweige, sondern nur schuppenartige, blaugrüne Lamellen auf einem gedrungenen, grünen Stamm.


  Alle Lamellen sind der Sonne zugekehrt, sagte Mrs. King. Entweder ist es ein Gemüse oder ein Gerät zur Ausnutzung der Sonnenenergie.


  Joe ging näher heran und fand, daß ihm das Gehen immer schwerer fiel, je mehr er sich dem Ding näherte. Als er seinen Arm ausstreckte, um es anzufassen, kam eine plötzliche Warnung von Lawrence.


  Halt! Nicht berühren! Die Klebrigkeit des Bodens bedeutet wahrscheinlich eine Warnung. Unterstrichen wurde der Gedanke durch die Erinnerung an die alte Weisheit, daß die Menschen den Weg des geringsten Widerstandes gehen.


  Einverstanden? fragte sich das Team und erkannte die Wahrscheinlichkeit dieser Ansicht an. Schwitzend ging Joe zurück und tastete sich vorwärts, bis die Klebrigkeit nachließ. Erst nach fünfzig Yards war sie völlig verschwunden.


  Er blieb stehen, um sich das Gesicht zu wischen, und atmete tief. Dann sah er plötzlich, wie sich die Luft trübte. Erstaunt stand er still und beobachtete.


  Die Trübung wurde zu einem Wirbel, zylindrisch und deutlich abgezirkelt, und aus dem zylindrischen Vakuum schaute jemand heraus.


  Es dauerte einen Augenblick, bis man sich daran gewöhnte, daß dies Jemand nicht Etwas war, denn es war braun und schiefergrau, und der obere Teil seiner Vorderseite wies gewisse, kleine Formensymbole auf. Zwischen diesen Symbolen waren deutlich zwei Augen zu erkennen: groß, braunirisierend. Es schien Joe, daß das Wesen zunächst etwas sagen oder tun wollte, aber dann entspannte sich seine Haltung, und es strömte müde Ablehnung aus. Der Zylinder, aus dem es mitten in der Luft geschaut hatte, wurde wieder zum Wirbel und verschwand.


  Haben wir ein Alarmsignal ausgelöst, und jemand kam nachsehen? fragte Joe. Das Team überlegte und stimmte zu.


  Mehr Vorsicht! riet Rohini Das mit einem Anflug ihrer alten Überheblichkeit.


  Wir haben unsere Sache bis jetzt ganz gut gemacht, entgegnete Mrs. King sanft. Wenigstens leben wir noch.


  Der Rückzug aus der klebrigen Gefahrenzone hatte sie in die Nähe des ersten ‚Gebäudes der Stadt gebracht. Es schien hier keine Aufteilung in Blocks und Straßen zu geben wie auf der Erde. Vorsichtig bewegte sich Joe auf das erste Gebäude zu. Es war so perfekt, daß es eher gewachsen als gebaut schien. Geformt wie eine gerippte Muschel lief es auf einer Seite in eine Art Galerie aus. Unter dem Dach dieser Galerie befanden sich Öffnungen, die ins Innere führten.


  Es gab keinerlei Anzeichen einer Gefahr. Joe ging auf die erste Öffnung zu und blickte hindurch.


  Drinnen sah er Wesen wie das, das sie gerade draußen getroffen hatten. Der Schock der ersten Begegnung hatte Joe jedoch nicht erkennen lassen, was jetzt klar zu sehen war: Ihr Körper war spiralförmig, flexibel und elastisch, vier Fuß lang, und hatte unzählige Gliedmaßen, mit deren Hilfe sie sich bewegten.


  Der Raum, in dem sie sich befanden, war unerwartet groß. Die Wände und die Decke bestanden aus einem perlweißen Material, das eine gleichmäßige Lumineszenz besaß. Überall standen auf dem Boden eigenartig geformte Gegenstände, die Joe an Möbel erinnerten, denn die Wesen ruhten darin oder bewegten sich ruhelos in tassenförmigen Gebilden umher.


  Die Stille war unheimlich. Zum erstenmal hörte er auch das tiefe Summen nicht mehr.


  Versteht einer von uns, was hier vor sich geht? fragte er.


  Das Team antwortete, daß man ohne weitere Informationen nichts verstehen könne. Er ging weiter zur nächsten Öffnung. Überraschenderweise war dieser Raum ganz anders. Er war eckig und in ziegelrotes Licht getaucht. Hier gab es andere Wesen, wahrscheinlich grau oder weiß, aber jetzt rötlich beleuchtet, gedrungen und anscheinend ohne Gliedmaßen. Sie öffneten und schlossen eine lippenlose Öffnung an ihrem oberen Ende und stießen ein schrilles Heulen aus.


  Ein weiterer Raum war wieder anders: Ein. Zimmer aus Kristallglas, dessen Wände die Illusion vermittelten, daß man sich in einem glatten, öligen Meer befand. Hier sahen die Wesen wie Seerosen aus. Sie bewegten sich in einer Dampfwolke zwischen den Wänden und einer Mittelgruppe hin und her, die wie angewachsen auf einem zackigen, durchsichtigen Block saß.


  Die letzte Öffnung: Vier dicke Dinger wie aufgequollene Schlangen wanden sich in der bläulichen Dämmerung. Die Luft war heiß und stinkend.


  Das Wesen, das durch die Luft fuhr, schien zu wissen, wer wir sind, sagte Lawrence. Wir können nichts tun, wenn wir nicht versuchen, uns verständlich zu machen. Ich schlage vor, wir fangen mit seiner Rasse an.


  Einverstanden, entschied das Team, und Joe ging zu der ersten Öffnung zurück. Er stand in der Mitte des Eingangs, räusperte sich und rief etwas.


  Die braun und schiefergrauen Wesen erstarrten. Einige bewegten sich drohend auf ihn zu.


  Das Team brauchte all seinen Mut und seine Entschlossenheit, um nicht fortzulaufen; Joes Fußsohlen juckten vor Verlangen, zu fliehen. Aber die Wesen blieben auf Armeslänge entfernt stehen, umringten ihn und starrten ihn an.


  Schließlich trat eines vor und sprach zögernd ein paar Worte in Esperanto. Es hatte dieselbe Stimme wie Gyul Kodran. Also wußte wenigstens jemand von seiner Ankunft.


  Fühlen Sie sich wohl?


  Diese Frage hatte Joe nicht erwartet. Lawrence war schneller und übernahm die Antwort.


  Im Augenblick, ja. Danke. Aber ich werde mich nicht lange wohlfühlen ohne die Dinge, die Gyul Kodran mir erlaubt hat mitzubringen. Es war abgemacht, daß ich diese Sachen haben darf.


  Einige der Wesen redeten schnell auf den Sprecher ein. Ihre Haltung ließ deutlich Bestürzung erkennen, obwohl es schwer war, so etwas bei diesem fremdartigen Wesen zu erkennen.


  Das Team war ratlos.


  Jetzt wurde der Sprecher anscheinend von den anderen ausgefragt. Lawrence blieb einstweilen in Kontrolle. Seine linguistischen Fähigkeiten waren bis zum äußersten angespannt, aber dann zeigte er Zuversicht.


  Es ist tatsächlich eine Sprache, stellte er befriedigt fest. Sie hat Wort- und Satzeinheiten und Laute, die ich leicht imitieren kann.


  Schließlich schien man zu einer Entscheidung gekommen zu sein. Der Sprecher äußerte ein einziges Wort: Warten. Er drehte sich um und verschwand in der Menge.


  Ich komme zu der Überzeugung, sagte Rohini Das, daß man uns nicht gerade erwartet hat.


  Ihre Gedanken beschäftigten sich eine Weile mit dieser Feststellung. Es war vermutlich richtig.


  Warum? Glauben Sie, daß sie die Absicht hatten, ihr Wort zu brechen und uns absichtlich in Schwierigkeiten zu bringen? fragte Stepan.


  Oder glaubten sie einfach, daß wir in Panik ausbrechen und aufgeben würden, bevor wir noch etwas erreicht hatten? entgegnete Lawrence. Er fuhr fort: In ein paar Tagen werde ich eine Pidginversion ihrer Sprache sprechen, und wir können uns verständlich machen.


  Als Joe sich umdrehte, erschrak er. Eine filmartige Masse hatte die Öffnung überzogen, durch die sie eingetreten waren.


  Ich wette, die ist so hart wie Stein, dachte er.


  Die Wesen, die ihn umringt hatten, kehrten jetzt schlürfend an ihre Plätze zurück. Die Zeit verging. Wieder trat die absolute Stille ein, die zu Beginn geherrscht hatte.


  Und dann erklang eine vertraute Stimme. Sie sagte: Ich bin Gyul Kodran.


  Joe fuhr herum, konnte aber nicht mehr feststellen, auf welche Art Gyul Kodran erschienen war. Er stand einfach da mitten zwischen seinen Artgenossen  denn es waren seine Artgenossen. Er verbarg sich nun nicht mehr hinter den Energieschleiern, die ihn auf der Erde geschützt hatten, und stand da als eines der braun und schiefergrauen Wesen, durchschnittlich groß, ohne hervorstechende Merkmale.


  Wieder überließ Joe Lawrence die Kontrolle. Er sagte: Sie haben anscheinend unsere Verabredungen nicht eingehalten.


  Der andere schien leicht verwirrt. Er antwortete: Ich kenne eure Art, vorschnelle Schlüsse zu ziehen. Nun gut, erklären Sie.


  Es war versprochen worden, daß ich benutzen dürfe, was ich mitgebracht habe. Wo sind meine Sachen?


  Außerdem: Wenn es Ihnen ernst war, daß unser Abgesandter seine Fähigkeit, hier unter Ihnen zu existieren, unter Beweis stellen soll, dann hätten Sie uns mindestens einige grundsätzliche Informationen geben müssen. Ich bin bereit, mein Bestes zu tun. Wie aber kann ich das ohne daß jemand, der mich die Sprache lehrt, mir sagt, wie ich mir Ihre Zahlungsmittel verschaffen kann, wenn Sie so etwas haben, der mir Warnungszeichen erklärt, die mir helfen, Ihre Leute nicht zu verletzen?


  Er schloß mit einem trotzigen Blick. Es war klar, daß er irgendwie einen Vorteil über den anderen errungen hatte, und er wollte ihn ausnutzen.


  Pause. Joe sah, daß der Sprecher  er glaubte ihn zu erkennen  im Hintergrund zuhörte. Sonst wurden sie von keinem der Wesen beachtet.


  Nun gut, sagte Gyul Kodran schwer. Ich möchte mir nicht sagen lassen, daß wir Sie betrügen. Kommen Sie mit.


  Er schritt voran. Mit einer seiner Gliedmaßen griff er Joe am Arm und zog ihn auf die Öffnung zu.


  Sie traten hindurch  und fragten sich gemeinsam, ob sie noch alle Sinne beisammen hatten.


  Nach allen normalen Raumgesetzen hätten sie jetzt wieder auf der Galerie des muschelförmigen Gebäudes sein müssen. Statt dessen fanden sie sich inmitten strahlender Lichter  blau, weiß, rot, grün, purpur  wie bunte Flicken auf grauem Grund. Die Lichter bewegten sich, tanzten, drehten sich. Sie waren unten, oben, überall.


  Gyul Kodran, der immer noch Joes Arm hielt, ging geradeaus weiter. Sie schienen nicht voranzukommen, obwohl sie fast eine Minute lang durch die bunten Lichter gingen. Joe war noch benommen, genau wie seine Kameraden, als Gyul Kodran plötzlich eine scharfe Wendung nach oben machte, und sie tauchten auf.


  Und jetzt waren sie wirklich in einer Stadt.


  Sie waren also tatsächlich in einem Park außerhalb der Stadt gelandet, wie Mrs. King vermutet hatte.


  Der Anblick der Stadt vermittelte ein fast heimatliches Gefühl, aber während er sich umsah, wurde ihm klar, daß dieses Gefühl trog.


  Ja, es gab Gebäude. Aber sie sahen eher aus wie rein zweckmäßige Schutzbauten für Maschinen: Kegel, Trapezoide, spiralartig gedrehte Säulen, eine verwirrende Skala von Farben, unter denen Dunkelblau und Schwarz vorherrschten.


  Weder Türen noch Fenster waren zu sehen.


  Und weiter: Ja, es gab so etwas Ähnliches wie eine Menschenmenge, aber die Wesen strömten gleichmäßig dahin, fast wie in Reihen geordnet  hier eine Gruppe der braun und schieferfarbenen Wesen, da Gruppen von Wesen, wie sie sie noch nie gesehen hatten, dort drüben einige der grau-weißen wie vorher in dem Gebäude, dann wieder mehr von Gyul Kodrans Art. Hier und da zwischen ihnen eines der großen, flaumbedeckten, goldenen Dinger.


  Er stand auf einer halbkreisförmigen Plattform ungefähr vier Zoll über dem Boden. Der Boden war nicht etwa eine Straße. Es gab keine Straßen hier  nur Zwischenräume zwischen den Gebäuden.


  Gyul Kodran betrachtete ihn neugierig, und als ob er auf eine Bemerkung wartete. Joe fühlte, wie Rohini Das ihm einen imaginären Stoß gab; sie wollte die Kontrolle übernehmen.


  Da er nicht sicher war, was sie sagen wollte, gab er nur zögernd die Erlaubnis.


  Sofort wandte sie sich an Gyul Kodran. Sind Sie vertraut mit unseren mathematischen Bezeichnungen?


  Natürlich, sagte Gyul Kodran überrascht.


  Dann erlauben Sie, daß ich Ihnen eine Enttäuschung bereite. Die schnelle Reise hierher ist wahrscheinlich durch Anwendung einer Derivativfunktion in kleiner-als-c-Gliedern auf etwa dem vierten Expansionsgrad der hyperphotonischen Serie geschehen. Die Lichter sind sehr hübsch, aber sie müssen eine Menge Energie verbrauchen.


  Diebische Freude beherrschte Rohini, während sie sprach, und die anderen beglückwünschten sie.


  Gyul Kodran trat erstaunt einen Schritt zurück und sagte: Stimmt tatsächlich. Aber die Lichter sind natürlich Wegweiser.


  Das gleiche können Sie auch mit weniger Energie erreichen  oh, aber wozu? Sie sind ja anscheinend zufrieden damit.


  Innerlich lachend trat Rohini zurück und überließ Joe wieder die Kontrolle. Er merkte, daß Gyul Kodran durch Rohinis Bemerkung außer Gefecht gesetzt worden war und einige Zeit brauchte, um sich wieder zu erholen.


  Inzwischen hatte eine Gruppe der grauen Wesen ihren gleichmäßigen Marsch unterbrochen und bildete nun einen Kreis um Joe, während sie ihn wie ein Museumsstück studierten. Das war beruhigend, denn es war das erste Zeichen von Neugier, das die Wesen zeigten.


  Hier entlang, sagte Gyul Kodran kurz und ging um die Gruppe der grauen Wesen herum. Der eine am Ende der Reihe trat Joe in den Weg, so daß er anhalten mußte.


  Gyul Kodran schien es nicht zu bemerken, sondern ging weiter.


  Joe machte einen Schritt seitwärts, um ihm auszuweichen. Der Graue machte es ihm nach, und zwar mit Absicht.


  Während Joe nach einem Ausweg suchte, machte Stepan sich bemerkbar: Er wollte übernehmen. Joe fühlte, was er vorhatte, und gab sofort nach.


  Eine kurze Pause, während Stepan wichtige Muskeln spannte und entspannte, dann ein rascher Sprung seitwärts, vier schnelle Schritte vorwärts, und er war wieder neben Gyul Kodran.


  Der hatte anscheinend nichts gemerkt oder sich nicht darum gekümmert. Er ging geradewegs auf ein Bauwerk zu, das wie ein dicker, liegender Zylinder von indigoblauer Farbe aussah. Als sie näher kamen, änderte sich etwas an der Seite des Zylinders in der Struktur der Wand, genau wie an der Seite des Schiffes.


  Eine fette, übelriechende Kreatur wand sich wie eine aufgeblähte Schlange aus der Wand heraus. Gyul Kodran trat beiseite, um sie vorbeizulassen, und Joe folgte seinem Beispiel.


  Die blaue Schlange kroch weiter und gesellte sich zu einer der vorbeiströmenden Gruppen ihrer Artgenossen, unter denen sie verschwand.


  Ihre Sachen sind hier, sagte Gyul Kodran und betrat das Gebäude. Joe, der ihm folgte, fühlte, wie die Wand nachgab, aber an ihm haftete wie klebriger, elastischer Nebel. Polarisation eines begrenzten Gebietes  wieder Verschwendung von Energie; dasselbe konnte mit einer Drehtür erreicht werden. Sein technisch geschulter Sinn ließ die Möglichkeiten an sich vorüberziehen.


  Da, sagte Gyul Kodran und wies auf einen großen Raum  ein Sektor des Zylinders mit horizontalem Fußboden belegt , wo seine Kisten aufgestapelt waren. Sie wünschen Wasser: Hier ist es. Sie wünschen Einrichtungen zur Beseitigung von Abfall. Hier sind sie. Und nun belästigen Sie mich bitte während Ihres Aufenthaltes hier nicht weiter; ich habe anderes zu tun. Ich sehe Sie wieder, wenn wir Sie zur Urteilsverkündung rufen.


  Er zögerte einen Augenblick, sah wieder leicht verwirrt aus und verließ sie dann.
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  Nun, wir haben wenigstens einen Trost: Wir brauchen uns nicht einsam zu fühlen.


  Dieser schwache Witz hatte Joe einige Anstrengung gekostet. Er setzte sich auf die Bettkante und aß seine erste Mahlzeit an diesem Tag.


  Hier ist es ganz und gar nicht, wie ich erwartet hatte, bemerkte Mrs. King.


  Sie haben ganz recht, fiel Lawrence ein. Ich habe einen Verdacht. Ich schlage vor, wir besprechen einmal alles, was wir bisher festgestellt haben.


  Joe hörte auf zu essen. Lawrence? Fast ein Drittel der Testzeit ist um. Was haben wir gelernt, gesehen, getan? Lawrence übernahm die Kontrolle, ließ den Löffel in die Dose fallen und zählte an den Fingern auf.


  Erstens: Wir haben ein paar Spaziergänge in der Nähe unseres Quartiers gemacht. Und wir haben den Weg zurückgefunden.


  Zweitens: Wir haben Bruchstücke der Sprache gelernt. Ich bin überzeugt, daß es eine hybride Sprache ist, die man sowohl visuell und kinetisch wie auch durch Laute ausdrücken kann  die Grauen benutzen bestimmt keine Laute.


  Drittens: Wir sind den Leuten nicht zur Last gefallen. Ist das nun eine Liste stolzer Erfolge?


  Was wir nicht getan haben, füllt eine viel längere Liste, bemerkte Joe düster.


  Stimmt. Stepan übernahm die Kontrolle. Frage: Warum  wenn diese Weltenföderation so riesengroß und überwältigend ist  gibt es hier höchstens ein Dutzend verschiedener Rassen?


  Mrs. King fiel ein: Das sind die, die unter den hier herrschenden Bedingungen  Strahlung, Sauerstoff, Schwerkraft  existieren können.


  Klingt vernünftig, gab Stepan zu. Aber was haben wir außerdem gefunden? Haben wir etwa die überwältigende, fortschrittliche Sozialordnung, die umwerfenden technischen Errungenschaften gefunden, die wir erwarteten? Nein! Diese Stadt ist zwar ziemlich eindrucksvoll, aber im Grunde doch nur eine Ansammlung einfachster, elementarer Formen. Rohini versteht die Konstruktionen, die nichts weiter als angewandte mathematische Funktionen darstellen. Sie hat auch sofort alles über das hier angewandte Transportmittel herausgefunden. Joe kann es wahrscheinlich schon nachkonstruieren.


  Joe runzelte die Stirn. Es ist doch eigenartig, sagte er, bis jetzt haben wir nichts gesehen, was wir nicht selbst in ungefähr einem Jahrhundert auch erreicht hätten.


  Was mich betrifft, so bin ich besonders von ihrer Kultur enttäuscht, sagte Mrs. King. Wie schon gesagt, ist diese Stadt zwar eindrucksvoll, aber öde, kalt und irgendwie plump. Das einzig Anziehende, das wir bis jetzt gesehen haben, war der Tanz der goldenen Dinger bei unserer Ankunft. Und selbst der war starr, wie eine mathematische Formel.


  Und glauben Sie, daß es außer diesen Dingen nichts gibt? fragte Stepan sinnend. Dann fuhr er fort: Ich bin kein Psychologe  wieder fühlten sie schmerzhaft den Verlust Schneiders , aber ich habe immer wieder über den ersten Tag nachgedacht, als Gyul Kodran uns hierhergebracht hatte. Waren wir nicht alle über den gemessenen, gleichförmigen Marsch der Menge in der Stadt erstaunt? Jedes Wesen bewegte sich in einer Gruppe von seinesgleichen, bis auf die goldenen Spindeln, und wir haben gesehen, daß auch sie sich versammeln und gemeinsam tanzen, und vielleicht dabei ihre korporative Identität wiederherstellen.


  Er endete mit einem Fragezeichen. Lawrence nahm den Faden auf und spann ihn begeistert weiter.


  Ich bin blind und dumm! explodierte er. Mein Gott, warum habe ich nicht sehen können, was direkt vor meiner Nase war? Stepan, Sie müssen recht haben. Überlegen Sie doch, daß die einzigen Wesen, die wir getroffen und die Selbständigkeit und Entschlußkraft in einem und Neugier in dem anderen Fall gezeigt haben, Gyul Kodran war es, der uns in den Weg trat. Uns den Weg verstellt hat, wie man es wohl mit einem Tier tut, um sich über sein drolliges Gehaben zu amüsieren.


  Ich finde, wir sollten nicht zu schnell einen Schluß ziehen, der uns attraktiv erscheint, warf Joe ein. Rohini Das gab ihm trotzig zur Antwort:


  Aber wir dürfen auch einen logischen Schluß nicht nur deswegen verwerfen, weil er attraktiv ist! Meiner Ansicht nach haben Gyul Kodran und die Föderation Angst vor uns. Ich behaupte, daß sie für diesen Test einen einzelnen verlangt haben, weil sie und alle mit ihnen verbundenen Rassen als einzelne nichts wert sind. Würde das nicht erklären, warum sie nicht erwartet haben, daß wir wirklich den Weg in die Stadt finden würden? Sie haben sicher gedacht, daß sie uns einfach da wieder aufsammeln könnten, wo sie uns liegen ließen  verhungert, zitternd und verängstigt  und uns nur nach Hause zu schicken brauchten.


  Warum denn überhaupt der ganze Test? fragte Stepan, und Lawrence kam mit der Antwort.


  Um uns zu demütigen. Sie wußten, daß wir zu ihnen kommen und ihnen unseren Willen aufzwingen würden, falls nicht sie die Initiative ergriffen. Sie haben sich wahrscheinlich darauf verlassen, daß uns die Demütigung eines Mißerfolges zurückwerfen würde. Und sie hatten nicht die Macht, uns mit Gewalt zurückzuhalten.


  Aber Gyul Kodran ist doch allein zur Erde gekommen, sagte Mrs. King sanft.


  Wirklich? Joe schlug sich an die Stirn. Wirklich? Wir wissen es doch gar nicht! Erinnern Sie sich, daß er uns in seiner Schlußrede sagte, er habe sich in der Nacht zuvor mit dem Rat unterhalten? Wie denn? Indem er sofort auf diesen Planeten zurückkehrte? Oder indem er einfach anstelle seines Vorgängers erschien? Wir können es nicht wissen, nicht?


  Sie fühlten, wie sich ihr Selbstvertrauen stärkte. Joe übernahm wieder die Kontrolle und löffelte entschlossen den Rest des Essens aus der Dose.


  Ich finde, wir könnten ausgehen und uns noch einmal die Stadt ansehen. Vielleicht sieht sie durch eine rosenrote Brille anders aus, schlug er vor.


  Das Team war einverstanden.


  Draußen wurde es dunkel. Einmal, als sie spät nachts draußen gewesen waren, hatten sie entdeckt, daß die Gebäude das während des Tages aufgespeicherte Licht in den ersten Stunden der Nacht auf einer etwas längeren Welle wieder ausstrahlten. Das konnten Menschen auch erreichen; es würde zwar kostspielig sein, aber die Idee war gut. Joe merkte sie sich für später.


  Sie waren auch einmal den abendlichen Verkehr beobachten gegangen, und da gab es etwas, was sie nur schwer verstehen konnten. Der Strom riß nie ab; manchmal war er stärker und manchmal schwächer, aber er bestand immer aus Gruppen in Reihen geordneter Wesen, die gemeinsam auf ein gemeinsames Ziel zustrebten. In der Dämmerung war dieses Ziel gewöhnlich ein tassenförmiges Gebäude mit violett gestreiften Wänden. Einmal hatte sich Joe einer dieser Gruppen angeschlossen, als sie auf ein solches Gebäude in der Nähe seines Quartiers zustrebte, aber als er sich dem Eingang näherte, war eine dieser Goldspindeln auf ihn zugekommen und neben ihm stehengeblieben. Sie machte keinerlei Zeichen, aber ihre Haltung war einschüchternd. Joe ließ von seiner Absicht ab und ging fort. Als er einen Augenblick später zurückblickte, war die goldene Spindel verschwunden.


  Einige dieser Goldspindeln entdeckten sie nun zwischen den monoton dahinströmenden Gruppen, und Lawrence versuchte herauszufinden, was ihre Aufgabe war.


  Polizei? Wächter? War ihr Tanz eine Art Exerzieren?


  Gemeinsam erinnerten sie sich an den Zwischenfall vor dem tassenförmigen Gebäude. Bis dahin war es das einzige Erlebnis dieser Art für sie gewesen.


  Joe seufzte. Nun, eigentlich ist die Art, wie sie immer anwesend sind, recht bezeichnend. Sollen wir einer folgen und sehen, was sie tut?


  Warum nicht? antwortete das Team.


  Joe blickte sich nach der nächsten Spindel um und fand ein besonders eindrucksvolles Exemplar, etwas größer als die anderen, in der Mitte eines leeren Platzes, wo zwei Ströme der eilenden Wesen von Gyul Kodrans Rasse sich teilten und in verschiedenen Richtungen auseinandergingen. Warum? Nun, warum hielten Autos, die hundert Meilen in der Stunde fahren konnten, gehorsam vor einem roten Licht?


  Sie beobachteten die Spindel über eine Stunde  sie bewegte sich nicht. Als sie es schließlich doch tat, verschwand sie urplötzlich zwischen zwei konischen Gebäuden. Joe folgte ihr.


  Sie bog um einen verformten Würfel und blieb auf einer ebenen, kreisrunden Fläche zwischen den Gebäuden stehen. Einen Augenblick blieb sie völlig still und fiel dann ganz unerwartet zu Boden. Sie rollte ein wenig und lag dann still bis auf das rhythmische Pumpen ihrer Oberfläche, das ihren Flaum in wellenförmige Bewegung setzte.


  Ist das wohl natürliches Verhalten? fragte Joe. Mrs. King antwortete automatisch: Wie können wir wissen, was natürlich ist und was nicht? Wir mischen uns besser nicht ein.


  Joe sah sich nach einem Versteck um und fand eine Vertiefung in der Wand des nächsten Gebäudes. Er schlüpfte hinein, um zu beobachten und abzuwarten.


  Die Zeit verging.


  Als die rhythmischen Zuckungen der liegenden Spindel langsam immer weniger wurden, hörte er ein Summen  ein tiefes, kaum hörbares Geräusch wie das, das sie bei ihrer Ankunft gehört hatten.


  Mehr Spindeln im Anmarsch! rief Joe und sah sich um. Von allen Seiten kamen plötzlich Spindeln herbei, umringten die Gefallene, hoben sie auf  wie, konnte er nicht feststellen , und kurz darauf verließ eine Gruppe mit der Gefallenen den Platz und verschwand.


  Die Zurückgebliebenen warteten einen Augenblick und begannen dann, auf Joes Versteck zuzuströmen. Das Summen verstärkte sich, begann zu steigen und zu fallen.


  Endlich, als Joe  seine Hände schwitzten und sein Mund wurde trocken  eingekreist war, ertönte ein neuer Ton über dem Summen, der ihn schaudern machte. Und wie schon einmal, formten sich aus diesem Ton Worte.


  Wie können Sie dastehen und zusehen, wie ein Mitwesen stirbt!


  Die Worte hallten in Joes Kopf und brachten ein Gefühl von Mißerfolg und Verzweiflung über ihrer aller Dummheit mit sich.


  Und dann fielen die goldenen Spindeln über ihn her.


  Unsichtbare Bande, so hart wie Stahl, fesselten Joe und hoben ihn hoch. Vier der goldenen Wesen trugen ihn an der Spitze einer Kolonne, die sich leicht schwankend wie eine Prozession vorwärtsschob, begleitet von dem immer stärker werdenden, tiefen Summen. Sie trugen ihn seitlich, so daß er nicht sehen konnte, wohin es ging.


  Kurze Zeit später waren sie von dem leuchtenden Lichtermeer umgeben, das Gyul Kodran als Wegweiser ihres raumlosen Transportsystems bezeichnet hatte, und nach einer Weile tauchten sie  diesmal nicht auf, sondern in die Tiefe. Die Lichter verschwanden, und er befand sich in tiefer Dunkelheit.


  Seine Fesseln lösten sich, und er wurde fallen gelassen, stand schwankend auf federndem Boden. Etwas raschelte, und die Summtöne verklangen.


  Er war allein.


  Er bekämpfte ein Panikgefühl und streckte die Arme aus, um die Wände abzutasten. Sie federten ebenso wie der Boden. Die Dunkelheit war undurchdringlich, und es herrschte ein säuerlicher Geruch wie von abgestandener Milch.


  Stille.


  Wie konnten wir das wissen? protestierte Stepan plötzlich ärgerlich, und das Team griff den Gedanken auf, drehte und wendete ihn und blickte dann fragend auf Mrs. King.


  Ihre Antwort kam unsicher: Wie hätten wir eingreifen können? Soviel ich weiß, hätte es ein wichtiges Stadium ihrer Entwicklung sein können. Es sah zwar aus, wie eine plötzliche Krankheit, aber ein Eingreifen hätte alles nur verschlimmert.


  Lawrence war grimmig und resigniert. Dies ist alles schon einmal dagewesen, erklärte er. Mit falschen Würfeln spielen. Einem das notwendige Wissen vorenthalten und dann behaupten, daß man minderwertig ist! Hinter dem Gedanken standen die Erinnerung an das Verhalten der Weißen den Schwarzen in Afrika gegenüber.


  Wir hatten also recht mit der Annahme, daß diese Föderation uns absichtlich gehandikapt hat. stellte Rohini fest. Ich behaupte, sie haben uns belogen! Ich sage, daß sie Betrüger sind und weit davon entfernt, besser als wir zu sein, sind sie auch noch unehrlich und ängstlich. Aber warum? Können Sie mir Gründe für diese dumme Betrügerei nennen?


  Joe antwortete trübselig: Wir dürfen nicht vergessen, daß auch wir betrügen.


  Glauben Sie, die wissen das? fragte Stepan.


  Ich, ja, versicherte Joe. Ich glaube, sie haben uns nur nicht sofort fallen lassen, weil wir drohten, uns unliebsam bemerkbar zu machen.


  Das möchte ich nicht sagen, fuhr Lawrence dazwischen. Ich habe ihre Lebensweise so genau wie möglich studiert und bin zu folgendem Schluß gekommen: Man muß sich zunächst daran erinnern, was Gyul Kodran über die gespaltene Meinung der Föderation gesagt hat, und kann demnach schließen, daß es Uneinigkeit zwischen den Mitgliedern gibt.


  Das Team gab das zu.


  Hinzu kommt, was sich hier gezeigt hat: Die eingedrillte Monotonie der Verhaltensformen bei den Bewohnern. Dazu die offensichtliche Funktion der goldenen Spindeln. Somit wäre folgendes die wahrscheinlichste Erklärung:


  Die Rassen der Föderation sind alle sehr gleichförmig, die Individuen unterscheiden sich nur wenig und haben auch selbst fast keine Initiative. Gewohnheit und Brauchtum haben ihnen allen recht straffe und im wesentlichen vorherbestimmte Verhaltensregeln aufgezwungen. Die technischen Errungenschaften dürften eher das Resultat langsamer Entwicklung als raschen Fortschritts sein.


  Vergleiche die Sozialstruktur des alten China und des alten Japan, warf Mrs. King ein.


  Stimmt. Darüber hinaus: Die extreme Formgebundenheit ihrer Kunst  wenn es Kunst genannt werden kann  und ihrer Architektur, Gebundenheit an strikte mathematische Regeln.


  Joe fragte: Wären nicht solche streng geformten Kulturen unfähig, sich aneinander anzupassen? Wie können sie überhaupt miteinander auskommen?


  Folgendermaßen: Die flexible Außenschicht ihrer Gesellschaftsform versieht sie von Fall zu Fall mit Vorschriften für die Berührung mit anderen Kulturen. Unterschiedlichkeiten verwirren sie zwar, rufen aber keine Gewalttätigkeiten hervor, da Gewalt kein Standardelement ihrer Gedankenwelt ist.


  Unter Vorbehalt, meldete sich Rohini Das. Aber weiter. Dies ist interessant!


  Aber damit waren sie auch am Ende ihrer Weisheit. Mit einer anderen Kultur mit ähnlich starren und vorherbestimmbaren Verhaltungsformen in Verbindung zu treten, war etwas anderes als der vielfältigen, ungestümen Kultur der Menschheit gegenüberzustehen.


  Wie ich es sehe, fuhr Lawrence fort, ist Gyul Kodrans Rasse der unsrigen am ähnlichsten; sie ist diejenige, die die größte Individualität und Initiative besitzt. Und die goldenen Spindeln sind Angehörige der Rasse, die sich am heftigsten gegen unseren Beitritt gesträubt hat.


  Sie meinen also tatsächlich, daß Gyul Kodran auf unserer Seite steht? fragte Joe.


  Zu Anfang schon. Aber ich glaube, irgendwas ging schief. Ich nehme an, daß man unser Täuschungsmanöver entdeckt hat.


  Pause.


  Mit anderen Worten, kam es von Joe. Gyul Kodrans Leute befürworteten unsere Zulassung und verlangten diesen Test, den kein Individuum der Föderation bestanden hätte, um uns auf diese Weise sozusagen gegen den Widerspruch der Opposition einzuschmuggeln. Aber warum sollten sie in ihrer Opposition so weit gehen, uns in eine Falle zu locken, um nachweisen zu können, daß wir das Verbrechen begangen hatten, einem Kranken die Hilfe zu versagen?


  Wahrscheinlich, weil unsere Gegenwart ihr geordnetes Universum durcheinanderbringen würde, antwortete Lawrence. Verstehen Sie?


  Und dann öffnete sich die winzige Zelle, in der sie eingepfercht waren, und Licht und Luft strömten herein.


  Ich bin Gyul Kodran, sagte eine vertraute Stimme. Kommen Sie heraus.


  Sie traten hinaus auf einen Platz, auf dem Tausende versammelt waren. Es mußte irgendein Beratungssaal sein, denn er war angefüllt mit Wesen  die braun und schiefergrauen, die aufgequollenen, blauen Schlangen, die grau-weißen Wesen und viele andere Arten und Formen, die sie noch nicht gesehen hatten. Und ebenfalls Tausende und aber Tausende von Goldspindeln, die auf ihrem Flaum wie ein riesiges Weizenfeld im Sommerwind sanft hin und her schwankten. Warum sind wir her? fragte Stepan, und das ganze Team fand gleichzeitig die Antwort.


  Zur Urteilsverkündigung!


  Joe stand auf einer niedrigen Plattform in der Mitte der Versammlung, trotzig, verzweifelt, seine Gedanken voll Zorn. Seine Fäuste ballten und öffneten sich, sein Mund war trocken und sein Magen krampfte sich zusammen.


  Es war unfair!


  Es war unvermeidlich! Aber dieses Bewußtsein machte es nicht leichter.


  Auch hier war das tiefe Summen und brachte den Boden zum Erzittern.


  Gyul Kodran begann zu sprechen. Seine ruhige, unbeteiligte Stimme klang wie Hammerschläge.


  Joseph Hardy Morea, Abgesandter des Planeten Erde, die Zeit Ihres Tests ist verkürzt worden, weil man gegen Sie vorgebracht hat, daß Sie zugesehen haben, wie ein Mitwesen starb, und nicht geholfen haben.


  Die goldenen Spindeln hörten aufmerksam zu und verstanden auch; sie zeigten es durch erwartungsvolle Bewegungen.


  Antworten Sie! Dieser Befehl wurde von einem hohen, schrillen Ton geformt, der eine Disharmonie mit dem Summen bildete.


  In Joe stieg furchtbare Hoffnungslosigkeit auf, und zugleich in allen Angehörigen des Teams. Es war wie eine düstere Gewitterwolke in seinem Schädel  riesig, dunkel, machtvoll.


  Sekunden schlichen wie Jahre. In der Endlosigkeit der Zeit formten sich Gedanken, wurden verworfen, verschwanden. Joe war am Ende, Stepan war am Ende, Rohini. Das war am Ende, Mrs. King war am Ende, Lawrence war am Ende.


  Und dann brach durch die Dunkelheit des leeren Geistes ein Blitz in die Düsternis der Verzweiflung hinein. Es war, als ob Schneider zurückkehre. Blendende, schmelzende Lichtstrahlen erhellten die geistige Nacht, schmolzen die Wände, die die Persönlichkeiten des Teams trennten.


  Und dann waren sie auf einmal nicht mehr Einzelpersönlichkeiten, die sich in einen Körper teilten  es gab nur noch eine einzige Person: Den Abgesandten der Erde.


  Und der Mensch sprach.


  Er sagte: Sie fürchten sich vor mir.


  Ein Schauer ging durch die große Versammlung wie ein Wirbelsturm und schüttelte die Zuschauer wie dürre Blätter an einem Baum. Das tiefe Summen der Spindeln zögerte, brach ab, begann wieder mit einem vibrierenden, hohen Alarmton.


  Der Mensch sagte: Sie behaupten, mir überlegen zu sein, weil Sie alle zusammen in einer Föderation leben, ohne Haß und Intoleranz. Aber Sie tun das nicht, weil Sie gütig und wohlwollend gegeneinander sind, sondern einfach, weil Sie innerlich leer sind. Sie sind hohl, charakterlos, unfähig zu wirklicher Freundschaft wie zu Haß. Jetzt antworten Sie mir!


  Gyul Kodran zitterte wie alle anderen. Zum erstenmal verriet seine Stimme Schrecken, als er antwortete:


  Kehren Sie zurück zu Ihrem Planeten, Joseph Hardy Morea. Wir werden Sie nicht hindern, zu uns zu kommen. Wir könnten es gar nicht, selbst wenn wir es wollten.


  Sie müssen folgendes wissen: Als wir Sie von der Erde geholt hatten, haben wir Sie genau studiert und auch sofort die Methode entdeckt, mit der man Sie geschaffen hatte. Wir kennen diese Methode schon länger als Sie das Metall. Und wir sagten uns: Sie haben ihre Chancen selbst vertan. Sie sind so intolerant gegeneinander, daß sie unter diesen Bedingungen wahnsinnig werden müssen. Und so erwarteten wir, daß Sie zusammenbrechen und den Test nicht bestehen würden.


  Sie sind nicht zusammengebrochen.


  Ich und meine Rasse begrüßen das. Ich möchte nicht, daß man sagt, meine Rasse fürchte sich davor, Größe anzuerkennen. Es gibt einige unter uns, die versucht haben, uns eine schlechte Meinung von Ihnen aufzuzwingen, aber alles, was wir darauf entgegnen können, ist, daß wir lernen müssen, mit Ihnen zu leben und nicht Sie, mit uns zu leben.


  Schwindel erfaßte den Abgesandten der Erde. Inmitten eines Wirbels von Triumph und Staunen sah er, wie sich die Versammlung auflöste.


  


  18.


  


  Die Festlichkeiten dauerten an. Wahrscheinlich würde es noch eine Woche dauern, bis sich die Erregung und Spannung gelegt hatten. Der Lärm und die Musik auf der Straße waren so laut, daß man sie selbst in Briaros Wohnung hören konnte, und das Fernsehprogramm bestand fast ausschließlich aus Berichten über die Freudenfeste in aller Welt.


  Briaros saß allein in dem tiefen Lehnsessel vor dem Bildschirm, der gerade einen Festzug in Laos zeigte. Der Ton war abgestellt und der Sprecher kaum zu hören.


  Briaros hielt ein schön geschliffenes Glas in der Hand und strich mit der anderen abwesend darüber hin.


  Der Türlautsprecher meldete etwas. Ohne aufzusehen, sagte Briaros: Kommen Sie herein, Dr. Reynolds.


  Er hob die Augen erst, als Maggie hereingekommen war und neben dem Sessel stand. Er sah, daß ihre Augen geschwollen und ihr Gesicht sehr blaß war. Sie trug einen schwarzen Mantel und ein schwarzes Kleid. Ihre Hände umklammerten eine kleine, schwarze Handtasche.


  Bitte, setzen Sie sich, sagte er und deutete auf einen Sessel. Er stellte den Fernsehapparat ab.


  Es ist sehr freundlich, daß Sie mir ein paar Minuten schenken wollen …, begann Maggie, aber er unterbrach sie.


  Bitte! Wie könnte ich es ablehnen, Ihren Kummer mit Ihnen zu besprechen, während unser ganzer Planet feiert!


  Maggie zuckte zusammen. Dann sagte sie: Gibt es wohl jemand, der so traurig ist wie ich?


  Briaros umschloß sein Glas mit beiden Händen und starrte es an. Natürlich! Die Eltern von Lawrence Tshekele und sein Mädchen, ein Freund von Rohini Das, ein Bruder von Mrs. King, Fritz Schneiders Frau. Und …


  Nicht weiter, sagte Maggie unhörbar. Ich bin dumm. Ich hätte mir denken können  aber ist es nicht entschuldbar? Sie hob ihre flehenden, ängstlichen Augen zu Briaros. Sie alle haben ihre Angehörigen ganz und gar verloren! Aber Joe ist da, sein Gesicht, seine Stimme, sein Name, alles! Aber es ist nicht mehr Joe. Es ist eine andere Person!


  Briaros antwortete nicht.


  Was ist geschehen, Señor Briaros? Verstehen Sie es? Ich durfte ihn sehen, und einen Augenblick lang glaubte ich, alles würde gut. Aber dann sprach er mit mir, und es war, als ob er abgekehrt von allem war, getrennt, vollständig selbstgenügsam und unfähig, nach einem anderen Menschen zu verlangen. Es war erschreckend  o Gott! Sie keuchte und unterdrückte ein Schluchzen.


  Er ist wie ein Gott, nicht? sagte Briaros und sah sie immer noch nicht an. Den Eindruck habe ich von ihm. Er besteht aus sechs Personen und ist doch nur ein Mensch. Er besitzt alle ihre Fähigkeiten und Mitleid für Hunderte.


  Ja! Das Mitleid ist das Schrecklichste! Maggie beugte sich eifrig vor. Wenn man das Gefühl hätte, daß er uns verachtet, das wäre nicht so schlimm! Aber das tut er nicht; er bemitleidet uns nur, und wir schämen uns, weil wir ihn dafür hassen!


  Maggie entspannte sich langsam und sprach schließlich mit veränderter Stimme weiter. Aber wenn es nun wahr ist, was er sagt  daß alles umsonst war. Daß alles unnötig war.


  Umsonst? Briaros legte seinen Kopf auf die Seite. Umsonst? wiederholte er. Hören Sie den Lärm der Menge? Wissen Sie nicht, daß überall auf der Erde das gleiche vor sich geht?


  Das meine ich nicht! fuhr Maggie auf.


  Das weiß ich. Was Sie meinen ist, daß wir uns gegen Giganten gewappnet haben und fanden, daß die Giganten ausgestopfte Marionetten waren.


  Und stimmt das? Ich möchte lieber nicht daran glauben.


  Sollen wir nicht glauben, was er uns erzählt? Er hat es gesehen. Und es wird nicht lange dauern, dann werden andere es auch sehen. Noch vor Ende dieses Jahres werden wir unseren ersten Flug zu den Sternen machen.


  Ich weiß. Und was werden wir finden? Eine Art selbstsüchtiger Kinder?


  Das hat Joe nicht gesagt, korrigierte Briaros sie sanft. Er sagte nur, sie hätten Angst vor uns. Aber wir werden Freunde finden. Gyul Kodran und seine Leute wollten uns gerne aufnehmen. Darum kam er hierher und schlug den Test vor, und darum bekämpfte er die Versuche, uns eine Falle zu stellen.


  Und ich habe doch das Gefühl, daß wir sie umsonst verloren haben, entgegnete Maggie.


  Briaros sah sie gedankenvoll an. Nach einer Pause sagte er: Wissen Sie, in meiner Position muß man lernen, vielem zu entsagen, was anderen selbstverständlich ist, und das ist manchmal sehr schwer. Zugegeben, es ist leichter, Bindungen an eine Gruppe zu vergessen, als Bindungen an einen einzelnen, das weiß ich. Aber ich möchte Sie bitten, darüber nachzudenken.


  Man kann nichts gewinnen, ohne etwas dafür zu geben, und man muß versuchen, für einen geringen Preis möglichst viel zu bekommen. Und wir haben nicht nur Zutritt zur Föderation gewonnen, sondern  und das ist viel wertvoller  auch eine Person, die mehr ist als nur Joe Morea.


  Maggie saß unbeweglich und hörte zu.


  Gyul Kodran kam und sagte, daß die Föderation uns nicht traut. Daß wir ein zu unsicherer Faktor seien. Das stimmt. Aber was sie fast übersehen hätten, was uns fast in einen interstellaren Krieg getrieben hätte, falls die Dinge anders ausgegangen wären, das war die Tatsache, daß wir durch die ständige Gefahr der Selbstzerstörung, in der wir uns befanden, eine weit größere Erfahrung und Geschicklichkeit entwickelt haben, auf des Messers Schneide zwischen Erfolg und Katastrophe zu balancieren.


  Ich bin sicher, das ist einer der beiden Gründe, warum Joe und das Team in der Föderation Erfolg hatten. Und der zweite Grund war, daß das Team genau wußte, daß wir einen Trick anwenden mußten, um durch die engmaschigen Regeln des Testes zu schlüpfen.


  Es scheint eigenartig, nicht wahr, von ehrenhaftem Betrug zu sprechen. Aber das Team hat es so angesehen, denn der Mensch hat versucht, sein Bestes zu tun, und wenn ihm das infolge der Regeln nicht möglich war, weil sie von Leuten aufgestellt wurden, die nichts von uns wußten, dann mußten wir mit unserem überlegenen Wissen diesen Nachteil ausgleichen.


  Und was geschieht? Unter dem unerträglichen Druck des Bewußtseins, daß sie versagt hatten, fielen die Grenzen, die die Einzelpersönlichkeiten des Teams immer noch getrennt hatten, brachen die letzten Mauern aus Vorbehalten, Geheimnissen und Hemmungen zusammen. Statt einer Gruppe von Persönlichkeiten in einem Körper entstand plötzlich eine sechsfache Persönlichkeit, stärker als alle sechs zusammen.


  Warum? Warum ist das Ganze mehr als seine sechs Teile zusammen? Man kann es nur raten. Man wird es untersuchen, aber jetzt ist Joe noch so weit von uns entfernt, daß wir es nicht ergründen können. Vermutlich besteht in jedem einzelnen von uns eine Art selbstsüchtiger Eifersucht, die uns dazu treibt, immer ein bißchen mehr zu verlangen als wir geben, weil wir allein und verlassen sind, selbst in unserer tiefsten Liebe.


  Aber hier haben wir nun jemanden, der niemals einsam oder eifersüchtig sein wird. Hier ist eine übervolle Persönlichkeit, die von niemandem etwas braucht, aber alles geben kann.


  Das läßt uns recht klein erscheinen, nicht? sagte Maggie. Nehmen zu müssen, ohne etwas dafür geben zu können!


  Es ist doch ein Unterschied zwischen einer unwillig dargebotenen Gabe und dem aufrichtigen Verlangen, Überfluß zu teilen, nicht? Briaros lächelte. Wie oft haben meine Vorgänger und ich versucht, die reichen Länder dazu zu bringen, den ärmeren freudig von ihrem Reichtum zu geben. Und alles, was wir erreicht haben, ist der Haß, den die Armen für die Reichen hegen, wenn sie sehen, wie unwillig man ihnen gibt.


  Nur  ich möchte Joe nicht hassen, sagte Maggie dumpf.


  Briaros stand auf. Er ging zu seinem kleinen Barschränkchen und schenkte Maggie einen Kognak ein, den er schweigend auf ein Tischchen neben ihr setzte. Dann holte es sich selbst ein Glas und kehrte zu seinem Sessel zurück.


  Meiner Meinung nach haben wir das außerordentlichste Lebewesen der ganzen Welt geschaffen. Es ist  wenn nicht ein menschliches Wesen  so doch ein Produkt menschlicher Erfahrung und menschlicher Fähigkeiten. Können wir darauf nicht stolz sein?


  Eines Tages, vielleicht, sagte Maggie. Sie nahm ihr Glas und führte es langsam an ihre Lippen.


  Einen Augenblick! sagte Briaros. Sollten wir nicht einen Toast ausbringen? Hören Sie doch!


  Draußen kam der brausende Freudenlärm marschierender Musikkapellen näher, doppelt so laut wie alles andere.


  Auf abwesende Freunde? sagte Maggie mit leichter Bitterkeit.


  Nein, auf zukünftige Freunde, denke ich. Die Freunde, die wir uns schaffen werden, buchstäblich schaffen. Indem wir sie die Freundschaft lehren.


  Sie tranken. Draußen wurde die Musik leiser und zog vorbei.


  


  ENDE


  


  Aus dem Amerikanischen übersetzt von Gisela Stege


  Ein deutscher Erstdruck
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fabiikate. Verlangen Sie bitte unsore
ausf. Prosp.-Mappe. Postkarte genigt.

HOFMANN-Versand
Stuttgart-Echterdingen, Abt. TH 37

ERRUTEN

Unsicherheit, Angst, Jugendsinden
werden restlos beseitigt. Verschl.
Prospekt und Aufklarung geg. 50 Pf
Rickporto. Exp. Psychologe LEON
HARDT, Minchen 13, Schlie6f. 130/MO

rektan Privat. 1

ahre Garant

Revolution! In 3 Wochen Zehnfingerl

[T | Bei PHOTO-PORST

liegt ein kostenloses
Bichlein for Sie:
Der .Photohelfer".
Seinlnhalt: Spritzige

Texte, interessante

Bilder, ~groBartige
Kameraschou und der

Weg zur _eigenen

(automatischen) Ko-

mera. Barkauf oder gunstige Raten bei
winziger Anzahlung. Schreiben Sie gleich
an der Welt graBtes Photohaus

DER PHOTO-PORST fogthd

85 Nirnberg

NEU! Hypnotisieren
schnell und leicht mit .Garantie” erlern-
barl Verblgffende Erfolge! Prospekt frei
A Ulrich, Abl. 4 Regen/Bayern

feld

verdionan mit Kurzgesh, Nadh,
Ak, Rits. Godich, Znichn., Wit
o.Fotos konn. Sie sof. | Kost. I
form. gog. Rock. v. DEWA-PRESS

btelang 3, Kronou/Baden

RETRZES e Foar) o
Ireung’s Lehinsitur ¢ Gotingen |
(B bk Jovonios e Lokeprogene. )

Eine ideale Athleten-Figur, neve
Krifte und frische
vitaitit

F sd StenolS0SilbensWochen Stenotyp., Sokre- | sewinten i
Virinusw.Buchfihr, Sprachon,Handschrift, | durch Supr-
a AUEr b Zeichnen usw. Birofécher-Umschulung. Mascula, die
‘wadchentlRiesenauswahl. Katalog frei. g, Reform-Schnellmethode”! Dr. | seue Voll-
Hans W. Miller, Abt. 549, OHLIGS | Kuhr'sFernlehrinstitut, Heidelberg, Fach34 -Kost!
= oer B0
o saranier
Schon anliegende Ohren dia Chance zu einem
Wenn Sie wiiBten, wie einfach es ist, KOSTENLOSEN
abstehende Ohren nach dem mod. A-O- VERSUCH )
BE-Verfahren in 5 Minuten selbst un A -4
sichtbar onliegend zu formen, waren An Colex, Abt.234AW §
Sie begeistert! Preis kompl. DM 9,80 Homburg 1, Post.
Nochn. (lusrierter Prospeki grotis) ot it Supr-ascas uverinatcn § |
Lieferung auch ins Ausland! ' otage probierentDanach sende chn7oom I
vorher nadiher § tir die Orig—Kur oder den angebrochenen
T § Rest urich - ohne Kosten fr mich!
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